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Ausnutzungvon Kriegsersahrungew
WezieixkchtdiledkrKrikgsteilnehmerbesitzt Kriegsersahrung. Erst
Zusam

le Im Kklegegemachten Wahrnehmungen in ihrem
von esmenhangUchtlg erkannt und gedeutet werden, kann

flllßtmer Erfahrungldie Rede sein. Oft aber beein-

nehm
eme Vorgefaßte Meinung, ohne daß »sichder Wahr-

etichksndeWien PeWUßtdu sein braucht, das urteii und

jedochers- la verhindert die Abstellung von Mängeln. Wo

fahku
em starker Geist nach strenger Prüfung seiner Er-

Zeit Ezgendle bessernde hand anlegt, kann oft in
küZesteres ve

Wßes geleistetwerden. So hat Friedrich der roße
de arkstandeMdle Kav» die bei Mollwitz völlig versagt»hatte,
friedb UmöUgeftaltemdaß sie vier Jahre später bei Hohen-
eges1 erg»durch Ihre kühnen Angriffe auf zahlenmaßiguben
chaeKav. und Jnf. den Sieg entschied Ebenso befahigte

r fenrnhorstdurch die nach 1806 von ihm ins Leben ge-
e Reprganisationdie preußische Armee, das Beste aii

die KeöwmgungNUPOIeOUSzu tun. Wie im Jahre 1741

döhm·aV--so enttauschte 1866 die preußische Arti. auf den
’ llschenSchlachtfeldernin höchstem Maße. Es war

zwei Jelchbdie Ursachen davon richtig zu erkennen, denn

ichütz
ahre vorher hatte die Wirkung ihrer gezogenen Ge-

stauneaUf der kimbrischen halbinsel die Welt«so in Er-

Wesenedngesetzt-Daßder in Berlin als Unterhandler an-

für d.e italienische General Govone die preußische Arti.
erfol

le erste der Welt erklärte. Die Ursache des
’ ges lag nur zum Teil bei der Artl., zum größten Teil

er
außerordentlichenÜberlegenheit der mit Zündnadel-

Bord bewaffneten preußischen Jnf. über die mit einein
äm

erlader »bewaffnetenund in einer ·veraltetenvTaktik
ia gksfendenost.erkeichifchenJnf. Diese Überlegenheit war

bedurstßdaß die Jns. der Unterstützung der Arti. gar» nicht

Angri
e« sie daher nicht abwartete, sondern durch·kuhn»en

die YFZum Zlele gelangte. Glücklicherweiseberuhigte-sich
chw.r., «cin deren Spitze der

energis2,vor keiner

ni leygkeltzurückschreckendeGeneral v. indersin stand,
selbstth dkesekErklärung, sondern suchte und fand bei sich
Es se

le Mangel, die nach Möglichkeit abgestellt wurden.
schießthe Der ArtL am allerwichtigsten: sie konnte nicht
i en- Hindetsia rief die Arti.Schießschaie ins Leben;

tiöyer
ar DIEFechtweiseder Jiif. fremd, weil bei den Ma-

mis nrdle Offlziere der ArtL niemals als Führer ge-

daß dieser Zustand aufhörte. Trotz manches heute schwer
verständlichenWiderstandes wurde die Bewaffnung der ge-
samten Feldartl. mit gezogenen Geschützenvon ihm mit
großer Energie durchgesetzt Auch neue Grundsätze über
die Verwendung der Artl., die ein rechtzeitiges Eingreifen
der Arti· in den Kampf ermöglichte, wurden ausgestellt-
hindersin fand dabei einen hervorragenden Mitarbeiter in
dem Prinzen hohenlohe, der über diese Dinge in seinen
Brieer über FeldartL sehr anziehend geschrieben hat. Die

großartigen Erfolge der preußischen ArtL im Kriege 1870s71
liefern den Beweis für die richtige Verwertung der ge-
wonnenen Erfahrungen.

Nur selten sind Kriegserfahrungen in so mustergültiger
Weise ausgenutzt worden. Das beweist u. a. die sranzo-
sische Artl., die, geblendet durch Erfolge ihrer gezogenen
Geschützein Jtalien, die folgenden Friedens-fahre ungenutzt
verstreichen ließ, obwohl die große Wirkung der hinter-
ladungsgeschützeim Deutsch-DänischenKriege für jeden aus-
mertsamen Beobachter klar zutage lag. Es war fur uns

ein großes Glück, daß die Franzosen den Mißerfolg der

PreußischenArti. im Jahre 1866 der Bewafsnung mit hinter-
ladUMzsgeschützenund nicht der fehlerhaften Verwendung
öUschkieheU- Auch die Osterreicher deuteten ihre Wahr-
nehmungen aus dem Kriege 1859 nicht richtig; sie glaubten
die Erfolge der Franzosen deren Angriffen in starken Ko-

lonnen zuschreiben zu sollen und übersahen, daß das- Was

dem langsam feuernden Vorderladungsgewth gegeUFhekek-
laubt war, dem schnell feuernden hinterlader gegenuber ins
Verderben führen mußte. Das ist um so auffallendek- als fle
im Jahre 1864 Seite an Seite mit»denPreußen gesochten
hatten und daher hätten erkennen ·konnen,daß und warum

diese ihre Erfolge mit außerordentlichgeringen blutigen Ver-

lusten erreichten.
· ·

Diese Bespiele zeigen, in wie verschiedenerWeise Kriegs-
erfahrungen ausgenutzt werden, .1e nachdem vorgefaßte
Meinungen sie beeinflussen oder nicht; Uber die im Kriege
1870s71 gemachten Erfahrungen genagt es» zu sagen, daß
beide Seiten ernsthaft und erfolgreich beniuht gewesen, sie
auszunutzen. Zum Teil sind sie aber in der langen Friedens-
zeit vergessen worden; so vor allemdie Tatsache,daß in und
unmittelbar nach jedem Krieg vdie Wirkung der Artl.
sehr hoch bewertet wird; nach einer etwa zwanzigjähri en

Friedensdauer sing man an, die Beweglichkeit auf Ko ten
Waffen verwendet wurden; hindersin setzte es durch, l der Wirkung höher zu schätzen.
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Die im Weltkriege gemachten Erfahrungen erstrecken sich
uber alle Gebiete des Krieges und find so mannigfaltig, daß
ein einzelner sie nicht einmal aufzählen, geschweige denn

würdigen kann. Es soll hier nur eine viel erörterte Frage,
die meines Erachtens auf ein falsches Gleis geschoben ist, be-

sprochen werden. Die deutsche Inf. hat sich — ob mit

Recht oder Unrecht bleibe dahingestellt — darüber beklagt,
von ihrer leichten Artl. nicht genügend unterstützt worden zu
sein und daran die Folgerung geknüpft, sie sei der franzö-
sischen unterlegen gewesen, was dann von anderer Seite
—- insbesondere in den Nrn. 2 und 7 des »Militär-Wochen-
blattes« als »Legende«zurückgewiesenwurde.

Diese Streitfrage ist deshalb so müßig, weil es weniger
darauf ankommt, ob die eine oder die andere Artl. über-
legen gewesen ist, als vielmehr festzustellen, ob und in wie
weit die Klagen der Inf. berechtigt sind, und gegebenenfalls,
wie diesen abzuhelfen wäre. Die Frage nach der Uber-

legenheit ist überhaupt kaum zu beantworten; denn es gibt
sehr viele Gebiete, die miteinander zu vergleichen sein
würden, wie z. B. Bewaffnung, Organisation, Ausbildung,
Verwendung usw. Es kann eine Artl. sehr wohl auf dem
einen Gebiet die Überlegenheit besitzen, dagegen auf einem
anderen unterlegen sein. Wer aber Vergleiche anstellen
will, muß sich vor jeder Voreingenommenheit und vor allem
vor fehlerhaften Angaben hüten; denn damit erreicht er das

Gegenteil seiner Absicht.
So ist es z. B. falsch, zu behaupten, die Franzosen hätten

sdie Verteidigung vor dem Angriff bevorzugt und dadurch
ihrer Artl. Vorteile gebracht. Der französischeGeneral herr
sagt auf der ersten Seite seines bekannten Buches »Die
Artl. in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft«: »Unsere
Vorschriften betonen in stärkster Weise den ausschließlichen
Wert der Ossensive.« Jn der Tat sagt das französische Artl.-

RegL von 1913 T.V, S. 21: »Die Defensive kann durch
die Umstände aufgenötigt oder durch den Gegner erzwungen
sein. Sie darf nur vorübergehend und mit dem festen Ent-

schluß ergriffen werden, bei der nächsten Gelegenheit die

Offensive wieder aufzunehmen-« Und im JnfNegL heißt
es (Nr. 266): »Die passive Defensive führt zur sicheren
Niederlage und ist durchaus zu verwerfen. Nur eine aktive

(agressive) Defensive bringt Erfolg.« Tatsächlich sind die

Franzosen nach Vollendung des Aufmarsches überall zum
Angriff vorgegangen.

Ganz irrig ist die in Nr. 2, Sp. 44, ausgesprochene Ab-

sicht, das etwas größere Kaliber der deutschen leichten Feld-
kanone sei ein Vorteil gegenüber der französischen 75 m,m-

Kanone. Das Gegenteil ist richtig." Das größere Kaliber
wäre von größerer Wirkung, wenn es ein entsprechend
schwereres Geschoß verfeuert hätte. Aber trotz des um

2.mm kleineren Kalibers verfeuerte das französischeGeschütz
ein um 0,4 kg schwereres Geschoßmit größerer Geschwindig-
keit und Querschnittsbelastung, brachte somit eine größere
Wirkung ans Ziel. Nicht der Durchmesser, sondern das Ge-

wicht ist maßgebend für seine Wirkung.
Ein besonderer Vorzug der französischen Kanone wird in

ihrer großen Schußweite gesehen. Mit Recht ist sowohl
in Nr. 2 als auch in Nr. 7 bemerkt, daß die Franzosen vor

dem Kriege ebensowenig wie wir an eine erfolgreiche Schuß-
wirkung auf große Entfernung gedacht haben. Mit der

hohen ballistischen Leistung der Kanone — große Anfangs-
geschwindigkeit, Geschoßgewichtund Querschnittsbelastung —

zielten die Franzosen weniger aus große Schußweiten ab,
als vielmehr auf eine große Wirkung auf den ent-
scheidenden Kampfentfernungen,«und das ist
ein durchaus richtiger Gedanke· Wer eine möglichst große
Wirkung auf diesen Entfernungen- anstrebt, dem fällt von

selbst eine große Schußweite zu; wer eine über dieses Maß
hinausgehende haben will, muß dafür eine Einbuße auf
den entscheidenden Entfernungen in Kauf nehmen.

Dies Angaben in Nr. 2 und 7 über die größten Schuß-
weiten treffen nicht zu. Die Erhöhungsgrenze der franzö-
sischen Kanone ist nach der mir vorliegenden Schußtafel
—i—18o (nicht 14«’)und entspricht der Schußweite von 68001n,
die auch mit Schrapnells Bz. erreichbar ist (nicht5500m) wie

dort angegeben. Die größte Schußweite der französischen
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Kanone ist 8500 (nicht 8800), die der deutschen F. R.96 nXa
7800 (nicht 8500111)-i).

Das höhere Gewicht des französischen Geschützes in der

Feuerstellungund die Verzögerung der Feuereröffnung durch
die Notwendigkeit der ,,al)atage" können sich nicht be-

sonders fühlbar gemacht haben, denn von verschiedenen deut-
schen ·Schriftftellernist der häufige Wechsel der französischen
Geschützstellungenbemerkt worden.

Die Unterschiede in der Wirkung der beiden Geschütze
— General Wrisberg nennt a. a.O. (S.11) die Leistung der

französischenKanone nicht unerheblich höher — sind meines

Erachtens nicht derart, daß daraus die Klagen der Jnf. er-
klärt werden könnten. Sind diese Klagen, die übrigens auch
von der französischen Inf. erhoben sind, berechtigt, so liegt
die Ursache zweifellos in der nicht genügenden Verbindung
der beiden Waffen, und hier. gilt es den Hebel einzusetzen.

Dazu ist nötig, diesen Klagen nachzugehen, wie das der

französischeGeneral Percin in dem 1921 erschienenen Buche
,,Le massacre de notre infanterie 1914X18« sehr gründlich
getan hat. Seine Untersuchung hat er nur auf solche Fälle
beschränkt,in denen nachweislich die Artl. die eigene Jnf·
beschossen hat. Damit ist natürlich die Frage, um die es sich
hier handelt, in keiner Weise erschöpft. Percin führt etwa
200 solcher Fälle an, unter genauester Angabe des Ortes-
des Datums, der beschossenen Truppe und seines Gewährs-
mannes. Er sucht nicht etwa wie der Jurist nach einem

Schuldigen, sondern wie der Philosoph nach der Ursache.
Aus Einzelheiten einzugehen, muß ich mir versagen, lege
aber solchen Offizieren, die derartige Fragen erörtern wollen-
das Studium dieses Buches ans Herz.

Sie können daraus lernen, wie die Klagen der Inf. über
mangelnde Unterstützung durch die Artl. zu beantworten
sind. Der Artillerist darf fordern, daß die Klage durch
genaue Angaben wie oben begründet wird; dann erst ist
er in der Lage zu untersuchen und festzustellen, ob die
Ursache in manngelhaften Befehlen des Truppenführers lag
(1iaison pasr le baut, wie Percin sich ausdrückt), oder darin-
daß zwischen der mit der Unterstützung beauftragten Artl.
und der Jnf. keine genügende Verbindung (1iaison par le

bas) vorhanden war.

Zum Schluß möchte ich einige Wege angeben, durch die
das Zusammenwirken der beiden Waffen nicht gewährleistet-
wohl aber angebahnt werden kann. Der eine liegt in

häufiger Kommandierung, vielleicht sogar Versetzung, von

Offizieren der einen Waffe zur anderen. Das erste geschah
bekanntlich bei uns am Schluß der Lehrgänge der Kriegs-
akademie; aber betraf doch nur junge Offiziere, die nur ge-
ringen Einfluß auf ihre Kameraden ausüben konnten. Ein
anderer besteht in der Kommandierung höherer Offiziere zu
den Schießübungen der Artl. Schule. Bereits vor dem Kriege
geschah das, hatte aber nur geringen Nutzen, weil diese
Offiziere den Übungen nur als Zuschauer beiwohnten. Erst
wenn sie tätig daran teilnehmen, d. h. als Führer angenom-
mener Truppen beauftragt werden, auf Grund einer ihnen
gegebenen Gefechtslage der Artl. bestimmte Befehle zu er-

teilen, wird man Nutzen aus einer solchen Maßnahme er-

warten dürfen. Jch will nicht verfehlen, auch noch auf
einen mir recht beachtenswert erscheinenden Vorschlag hin-
zuweisen, den Obrstlt. Bernay in seinem Buche »Nach-
richtendienst« (zweites heft) über den »Aufbau des

Artillerienetzes der Division« macht, wodurch eine dauernde

Verbindung zwischen der Jnf. und Artl. gesichert sein soll.
Selbst wer wie General Wrisberg die Überlegenheit der

französischen 75smsm-Kanone zugibt, schmälert dadurch das

Ansehen der Truppe nicht, dieses kann dadurch nur wachsen.
Nicht auf das tote Gerät, sondern auf den in der Truppe
wohnenden Geist kommt es an. Dieser fühlte sich aber im

ganzen deutschen heere den zahlenmäßig stärkeren Gegner
weit überlegen, und nur dadurch lassen sich die großartigen-
im Anfang des Krieges errungenen Erfolge erklären.

V) Die Schußtafel gibt 8000 m an, tatsächlichwurde nach
Wrisb erg »Wehr und Wissen 1914X18« (S. 284)

diese Schußweite nicht erreicht.
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Die Tragödie von Verdun.’·«)
Von Generalmajor a.- D. v. Borries.

Jn Wal)kl)eiteine Tra
’· ’

"

» godie! Gro es Wollen der Führung,

UnsshortesHeldentum der deutschfgnTruppen ersticken in

ee
Und enden in schwerer Niederlage, die der deutschen

orsskkosteinen niemals zu verwindenden Stoß versetzt.

qewhl·l)erichtetder große Teil der Reichsarchivschrift von

s1atlgenErfolgen in der Offensivschlacht gegen Verdun

. e«
Febr. bis 4. März 1916), aber auch von Enttäuschungen,

tä Wmungenund Rückschlägen,und wenn nach dreizehn-

übgelgemRIJTgender Kampf in die Zermürbungsschlacht

sich
rgehts Wle I»n1letzten Kapitel festgestellt wird, so zeichnet

is kchondek·dllstereAusgang schattenhaft ab. Denn dvariiber
Krä etmZwelseltdie Franzosen sind nicht in der Gute der

Euleiaber im Umfange der Streitmittel Und in ihrem
derakådle Überlegenen,so laut auch bei ihnen immer wieder
frisch

Ul ekscholltt »Gebtfrische Truppen!« Sie haben die

-inten Trupvpenin einem Maße herbeischaffen konnen,

Gestsrdetn wir weit zurückgeblieben sind. Es haben in der
-

0 fmlslkfnme50 deutsche Divisionen gegen weit mehr als
Grunänzoslschegefochten hierin ist aber nicht der alleinige

er nA es Erliegens zu suchen, auch nicht in den Fehiem
nicht

nlage der Offensive, in sonstigen, den Verhältnissen
Ij e

entsprechenden Führungsanordnungen und in gelegent-
dammkasogen der Truppen· Die Reichsarchivschrist leitet

schlanh1n, diißunsere Jnfanterie gerade in der Offensiv-
die noch nicht jene Methodik der Kampfführung betätigt,

Erfolkadie Materialschlacht unerläßlich ist, sondern den

abg PUkchfrisches Drauflosstürmen zu erringen sucht.
dur

el stndet sich nicht immer ausreichende Unterstützung

qewchdie Artillerie. Beides hat sich verhängnisvoll aus-

’enl;ktsvErst der Folgezeit ist es vorbehalten geblieben,
des Ugriffskampf im Rettungskriege in ein siegverheißen-

» Systemzu bringen.

TruasReichsarchivwill die Einzelheiten des Ringens der

d Ppen»schildern;die Führung tritt zurück. Es fallen aber

wert genugendSchlaglichter auf sie, um ihre Leistungen zu

en
en— Mit Recht bezeichnet die Schrift die Zuversicht des
erals v.Falkenhayn, es werde den Deutschen freistehen,

sehr empv der Schlacht nach ihrem Wollen zu leiten, als

Ehe bedenkllchxgerade das Gegenteil ist wahr geworden.

qe enlobeanstandet sie den schmal angesetzten ersten Stoß

desn»dlestarke Rordfront der Festung; der Stier wird an

kker
Homem gepackt. Dazu die unbehindert-; feindliche Flan-

FlüungVom Westufer der Maas, die den Angriff des rechten
"er

gelS vom 26. Februar erstarren läßt. Dem Verteidiger

SouFestUngwird die Lebensader, die Straße Bar le Duc-

nf
I

yfVerdum nicht durch Feuer unterbimden, Der erste

zunggteneemsotzgeschieht nach Weisung von oben tastend,

mor«haltendund kann die materiell nicht bedeutende,aber

nutzallschwirksame artilleristische Vorbereitung nicht«aus-
ist gn«Der Zusammenhang der Jnfanterie und Artillerie

Füh
Ukch die Unterstellung der letzteren unter besondere

bitter erschwert. Der Mangel an Reserven macht sich

oredrgeltend; an die gelichteten Kanipftruppen werden

alle eJungen gerichtet, die sie nicht immer erfüllenkann. Das

hatFsmd Feststellungen,die die Kritik schon langst gemacht

u’
letzt slnd·siedurch gründliche und gewissenhafte For-

Vlggdes Reichsarchivs bestätigt worden.
«

die
as dle TVUPPEUnter solchen Erschwerungen geleistet hat,

murzmchdurch schlechtes Wetter und tiefen Bodengemehrt
Lied

en- davon singt die Schrift des Reichsarchivs em»hoh.es
durch WIE so oft im Kriege hat sie die Mängel der Fuhrung
den

Ehr Heidentum, ihren Drang nach vorwarts auch·m
ihr skhwerstenLagen wieder gutzumachen versucht, und nicht
eineles zUöUschkeibemwenn der erste Akt der Tragodxemit

Remis endet. Am dritten und vierten Angriffstage
Il- , .

deu?Dle Tragödie von Verdun 1916· 1. Teil; Die

her
sche Offenslvschlacht — Schlachten des Weltkrieges,

tuasngegebenVom Reichsarchiv, Band 13. Bearbeiter-
Re

ienrat Ludwig Gold und Archivrat, Maior a. D.

tin Esset-Inn-Verlag Gerhard Stalling, OldenburgXBen

hat sie den Höhepunkt des Erfolges herbeigeführt. Schon
am 24. Februar hängt das Schicksal Verduns an einem
Faden. Die Franzosen sind drauf und dran, das rechte
Maus-Ufer zu räumen, und nur der strikte Befehl Joffres,
mit Einsatz des herbeigeeilten XX.Armeekorps Verdun zu
halten, hat die Festung gerettet. Und am 25. Februar fällt
der Douaumont; kein Wunder, daß sich der deutsche Optimis—-
mus in großen Hoffnungen wiegt. Dann aber kommen

gegen den erstarkendenWiderstand des Feindes verebbende -

und vergeblicheSturme, schrittweises Ringen, am besten
gekennzeichnet durch··denKampf um das Dorf Douaumont,
das endlich am 4. Marz endgültig in deutsche hand fällt. Der

Höhepunkt ist überschritten.
Mit erstaunlicher Eindringlichkeit schildert die Schrift des

Reichsarchivs die Taten der Truppen, bis zur Patrouille, bis

zum einzelnen Geschützhinabsteigend. Das sind Offiziere und
Soldaten, in denen noch ungebrochen der Geist von 1914
lebt. Mit Erschütterung lesen wir, wie sie kämpfen, stürmen,
leiden und fallen. Erschreckend sind die Verluste. Bei vielen,
die dem Todesgott dieses Mal entgehen, berichtet eine kurze
Anmerkung, daß sie im weiteren Verlauf des Krieges dahin-
gesunken sind. Mit Recht betont die Einleitung der Schrift-
daß spätere Kämpfe von solch überwältigender Größe nicht
mehr möglich gewesen sind, weil ein allzu beträchtlicher,un-

ersetzlicher Teil der besten Führer und Soldaten vor Verdun

ihr Kämpfen für immer abschlossen. Gewiß wird hiermit
für uns eine besonders traurige Seite des Krieges beleuchtet-
Kommende Geschlechter sollen ihn daraus kennenlernen.

Die Erstürmung des Douaumont durch die 24er ist sehr
sorgfältig behandelt worden. Es bestanden bisher stark ab-

weichende Meinungen, die dies Mitwirkung der einzelnen Be-

teiligten nicht klar erkennen ließen. Jetzt wissen wir, daß
der eigentliche Stürmer hauptmann Haupt mit seinen Offi-
zieren und Mannschasten gewesen ist, unter denen Leutnant

Radtke eine besonders treibende Kraft war. Andere Trupps
scheinen gleichzeitig eingedrungen zu sein. Oberleutnant
v. Brandis trägt das Verdienst, den Sturm an gefährlichster
Stelle, in der Flanke, gesichert zu haben. Es war eine toll-

kühne Tat, emporgewachsen aus Entschluß und Verantwdr-
tungsfreudigkeit in vorderster Linie, und darum vorbildlich
für alle Zeit. Daß sie sich unter eigenem Artilleriefeuer voll-

zog, erhöht ihre Bedeutung und-zeigt die Schwierigkeit der

Verbindung zwischen beiden hauptwaffen
Mit Karten, Skizzen und ei gestreuten Bildern wird dem

Leser die Lektüre der Schrift21erleichtert. Sie ist in em-

facbem Stil, aber fesselnd und spannend geschrieben und

aipfelt in einer wertvollen Schlußbetrachtung. Unter den

Veröffentlichungen des Reichsarchivs ,,Schlachten des Welt-

krieges« nimmt sie einen hervorragenden Platz ein und

liefert den Beweis, daß eifrige Forschung und besonnenes
Schrifttum auch die verwickelten Kämpfe des Stellungs-
krieges klar und übersichtlichdarzustellen vermag.

Miliiärpolikisches iiber die Vereiniglen
Staaten.

«

Es ist merkwürdig, daß gerade die Vereiiiigten Staaten,
die von dem Utopisten Wilson in den Kkleg gepeltscht
wurden, um Kultur und Zivilisatton vor dem deutschen
Militarismus zu retten, allmählich«immer mehr einsehen-
daß eins Staat ohne Macht, die slch UTHHSEVUnd Flotte Vet-

körpert, nicht existieren kann. Amerika verlangt zwar von

Europa die Abrüstung, selbst aber denkt es gar nicht daran-

abzurüsten, im Gegenteil!
Der amerikanische AußenministerKellogghat kürzlicheine

Rede gehalten, aus der klar und deutlich-zu entnehmen ist,
daß Amerika der Landabrüstungsfrageziemlich gleichgültig
gegenübersteht, da es einen Landangriff nicht zufürchtenhat,
daß-es sich aber desto energischer fur die Seerustung inter-

s ReilliiIclioolkgssxjkigxsixxgsgzman n u r in iier
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essiert. Kellogg will das Washingtoner Abkommen von 1922,
nach dem England, die Vereinigten Staaten und Japan für
Großkampfschiffe das Verhältnis 5:5:3 festgesetzt haben,
auf alle Schiffsarten ausgedehnt haben. Die Mittelmeer-
länder Frankreich und Jtalien sollen außer Betracht bleiben.
England hat sich diesem Vorschlage widersetzt, Und nun er-

klärt Amerika ziemlich deutlich, daß es voraussichtlich zu
einem verstärkten Flottenausbau gezwungen sein werde.

So geht die Flottenpolitik Amerikas qualitativ und quan-
titativ ganz planmäßig vor. Der soldatische Geist der Flotte
hat sich seit dem Kriege wesentlich gehoben, strenge Pflicht-
erfüllung und -auffassung, Vaterlandsliebe, kriegerische
Tugenden sind die idealen Ziele der Erziehung. Pazi-
fistische Jdeen werden verworfen. haben es doch die Re-

serveoffiziere in Ehikago durchgefetzt, daß die Lehren des

Pazifismus als vaterlandsfeindlich erklärt und in den öffent-
lichen Schulen verboten werden.

Der Marinehaushalt mit 320 395 940 Doll· gestattet die

Aufrechterhaltung einer Personalstärke von 83 000 Mann,
gestattet ferner-den weiteren Ausbau der Marineluftslotte,
die nach einein fünfjährigen Programm auf 1248 Flugzeuge
und 2 starre Luftschiffe gebracht werden soll.

Das Schiffsbauprogramm umfaßt den Neubau von

8 Kreuzern, 6 Ubooten, 2 Flugzeugträgern. Ferner werden
6 ältere Liiiienschiffe derart umgebaut, daß sie an Kampf-
kraft den neueren Schiffen fast gleichwertig sein werden.

Die Stelle der Flottenchefs wechselt jährlich, um möglichst
viel höhere Offiziere in der höchsten Führung durchzubilden.
Unter seiner Leitung finden die jährlichen großen Flotten-
übungen statt, die sich in diesem Jahre in der Panama-
zone abfpielten. Der Kanal wurde einmal vom Atlantischen
Ozean, ein andermal vom Stillen Ozean her angegriffen.
Zu den Übungen waren nicht nur See-, sondern auch Land-
und Luftstreitkräfte herangezogen. Bei der kriegsmäßigen
Durchführung der Manöver wurde festgestellt, daß die

Kanalverteidigungsanlagen genügen, daß nur die Stärke der

Besatzung erhöht werden müsse.
Für das nächste Jahr sind Übungen im größten Ausmaß

geplant, an denen nicht nur heer und Flotte einschließlich
der Luftstreitkräfte teilnehmen sollen, sondern zu denen auch
die Bevölkerung herangezogen werden soll, indem man die

Mobilmachungsvorbereitungen überprüsen und feststellen
will, wie sich die Mobilmachung abfpielt, wenn bei drohender
Kriegsgefahr die beiden Flotten getrennt im Stillen und

Atlantischen Ozean auf ihre Stationen verteilt sind, und wie
weit die Luftstreitkräfte imstande sind, eine angreifende

. feindliche Flotte aufzuhalten.
Ein Zeichen, wie intensiv Und großzügig man sich in den

leitenden Stellen mit diesen Fragen befaßtl
Daß die Flotte in Amerika an erster Stelle steht, liegt

auf der hand. Das Landheer wird deshalb nicht vernach-
lässigt. Der Heereshaushalt übertraf sogar den Marine-

haushalt um etwa 20 Millionen und beträgt 340 904 668 Doll.

An Zivilkra twagen besaßen die Vereinigten Staaten im

Anfang des ahres 1926: 17,3 Millionen Personenkraft-
wagen, 80 000 Autobusfe, 2,4 Millionen Lastkraftwagen. Es

hat also jeder siebente Mensch in den Vereinigten Staaten
einen Personenkraftwagen. Trotzdem ist die Motori-

sierung des Heeres nicht in dem gleichen Maße fort-
geschritten. Das liegt daran, daß weite Strecken vdes
Landes, z. V. an der mexikanischen Grenze, auf den Philip-
pinen usw. uiiwegsam sind und daher die Benutzung von

Kraftfahrzeugen nicht gestatten.
Großes Interesse bringt man der militärischen J u ge n d·-

erziehung entgegen. Zahlreiche Schulen und ·Uni-
versitäten haben die militärische Ausbildung als obligato-
rischen Unterrichtszweig eingeführt. Der Staat unterstützt
diese Bestrebungen in großzügiger Weise durch Gewahrung
von Uniformen, Reisebeihilfen und bare Zuwendungen.

Die Luftflotte soll in einem fünfjährigen Bauprogramm
auf 2200 Flugzeuge und 10 Luftschiffe gebracht werden, das
Personal auf 1650 Offiziere und 15 000 Mannschaften. Die

Luftstreitkräfte sollen sich dann wie folgt zusammensetzen:
1 Luftbrigade mit etwa 237 Jagdflugzeugenund 90 Bomben-

flugzeugen, ein Schlachtregiment mit etwa 79 Jagdflug-
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zeugen und 81 Schlachtflugzeugen. Durch heranziehung
einer großen Zahl von Reserveoffizieren zu Übungen von

der Dauer von-H bis 12 Monaten, eines kleineren Teiles

sogar von 1 bis 3 Jahren wird außerdem eine für den

Mobilmachungsfallwertvolle Führerreserve herangebildet.
Trotzdemdie Vereinigten Staaten durch Meere von ihren

voraussujhtlichenvGegnern getrennt sind und das Land die
notwendigen hilfsmittel für die Kriegführung im reichften
Maße besitzt, hat man doch der industriellen Mobil-
machung große Aufmerksamkeit gewidmet.

Der stellvertretende Kriegssekretär ist iin Mobilmachungs-
fall mit diktatorischen Befugnissen ausgerüstet· Er ist für
die sachgemäßeZusammenarbeit der Land-, See- und Luft-
behörden verantwortlich.
«

Um bereits im Frieden die Vorbereitungen zu erleichtern,
ist das ganze Land in Bezirke eingeteilt, an deren Spitze
ein Kriegsamt steht, das mit Jndustriellen und foizieren
besetzt ist und die Aufgabe hat, die Leistungsfähigkeit des

Bezirks in bezug auf Fertigfabrikate und Rohftosflager fest-
zustellen und für die Kriegführung nutzbar zu machen.

Besonderes Jnteresse bringt man der chemischen
Kriegführung entgegen. Man hält sie für humaner
als die bisherige Kriegführung So hat ein amerikanischer
Militärarzt nachgewiesen, daß die Sterblichkeit der Gas-
kranken 12mal geringer ist als die der sonstigen Verwun-
deten. Kein Mann ist durch Gas zum Krüppel geworden,

voådedntKriegsblinden
waren nur 3,8 oh. durch Gaswirkung

er in e.

Jm Kriegsministerium ist ein besonderes Departement für
den chemischen Krieg gebildet; eine aus Offizieren und Zwi-
listen»gebildeteGesellschaft mit einer eigenen Zeitschrift hat
sich die Aufgabe gestellt, die Vorbereitungen für den chemi-
schen Krieg zu studieren und erhält eine staatliche Unter-
stützung von fast 9 Millionen Doll. jährlich-

·Außenpolitischist wenig zu berichten. Die Erfahrungen-
die Amerika mit dem Völkerbund gemacht hat, vor
allem auf der Genfer Tagung, haben die Abneigung gegen

den Völkerbund eher verschärft als gemildert. Ebenso wird

die zur Zeit tagende vorbereitende Abrüstungskonferenz
nicht die Liebe zum Völkerbund steigern, wir verweisen auf
unsere obigen Ausführungen. Die Verhandlungen über
Amerikas Beitritt zu dem vom Völkerbund abhängigen
Jnteralliierten Gerichtshof sind auf einen toten Punkt ge-
langt. Viele Anzeichen sprechen dafür, daß Präsident
Eoolidge auf den Beitritt verzichten wird.

Die Freundschaft mit Frankreich hat in letzter Zeit einen

Stoß bekommen. Zwar schwärmt die amerikanische Ober-
schicht immer noch für französischeKultur, französischeMode,
französischeSprache, aber das Benehmen der französischen
Bevölkerung gegen amerikanische Reisende in Paris, und
vor allem der taktlose Brief Elemenceaus an Eoolidge haben
doch sehr abkühlend gewirkt. Eoolidge hat diesen Brief-
von dem er nur durch die Zeitungen Kenntnis erhielt, eine

,,Frechheit«genannt. Man hat außerdem nicht vergessen,
daß Elemenceau es war, der Wilson in Versailles an die

Amerika ist sich klar, daß Frankreich seinen
Sieg nur der amerikanischen hilfes ver-dankte und kann nicht
einsehen, weshalb dafür auch noch die Kriegsschulden ge-
strichen werden sollen.»Die französischen Versuche, die
Schuldenfrage in französischemSinne zu regeln, haben daher
zunächst wenig Aussicht auf Erfolg.

Jm Gegensatz zum Völkerbund sind Bestrebungen im

Gange, einen panamerikanischen Bund zusammen-
zubringen, der aus der schon bestehenden panamerikanischen
Union hervorgehen soll. An der Spitze dieser Union steht
der jeweilige Staatssekretär des Äußeren der Vereinigten
Staaten. Eine Konserenz in Panama, auf der die Bildung
des Bundes beraten werden sollte, verlief zunächst er-

gebnislos.
-

Die wirtschaftliche Lage der Vereinigten Staaten

ist weiter günstig, wenn auch der Ausfuhrüberschuß des

Jahres 1925 gegenüber 1924 etwas gesunken ist.
Jnteressant ist, daß nach England Deutschland der beste

Kunde der Vereinigten Staaten ist; an Anleihen haben wir
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YouAmerika237 Millionen Doll. erhalten. Aus weltwirt-
chaftllchenGrüUden wünscht man ferner eine Revision des
·awe5plan9· Man soll aber daraus nicht etwa den Schluß
stehen«daß die Vereinigten Staaten ein besonderes-Inter-
Zejisean Uns hätten Die Amerikaner sind nur nuchterne

s ahnet Und handeln nur im eigenen Interesse. Und daschemt Ihnen zU gebieten- sowohl in militärischen, wie Politi-

zieslxnFragen-" sich immer mehr von Europa zuru1c;zu-

Herbsimanövekder 2. und 3. Division.

d Wahl-endbisher nach dem Kriege Manöver nur innerhalb
..ek ivisionen stattfanden, ist man in diesem Jahre dazU

ekgegplpgemim Bereich der Gruppenkommandos 1 und 2
öwel Dlvlfionen gegeneinander manövrieren zu lassen. Der
roheWert solcher Manöver leuchtet ohne weiteres ein. Fuh-
vUngUnd Truppe bedürfen der übungen im freien Manover-

erlan dringend zu ihrer Ausbildung.
»

Ob
Um Gruppenkommando 1 wurden die Manover vom

n
erbefehlshabeyGeneralleutnant von Loßberg, geleitet.Es

stshmenan ihnen teil die durch eine Kavallerie-Brigadever-

uagktä2. Division unter Generalleutnant von Tschischwitz

nD.dIe3- Division unter Generalleutnant hasse.
.

bl
le allgemeine Kriegslage (s. Skizze) besagte, daß eine

aUe Armeeüber die Elbe mit ihrem Nordflügel bei havel-

fngöUkuckgegangenwar. Rot, das überlegen war, war ge-
o gt Und hatte die verstärkte 2.Division, der noch eine ank

geklommene 1. Division folgte, über eine Kriegsbrücke bei

iÜblttenbekge— die feste Brücke war von Blau zerstört —-

ek Perlebergvorgeschoben, um die blaue Nordflanke zu
Umfassen

"

ih
laU hatte Berstärkungen erhalten: die 3., und die hinter

II folgende,angenommene 4. Division. Sie sollten die bei
- åtltenbekgeübergehenden roten Kräfte zurückwerfen.

m 12. 9., abends, stand die rote 2. Division bei Perleberg,

attdexFront die Kavallerie-Brigade, die 3. blaue Division
e die Gegend von Demerthin erreicht.
Vt Warschierte am 13. 9. in einer Kolonne vor, während

sich geteilt hatte und mit zwei Regimentern uber

. berg, mit einem Regiment auf der großenStraße
ertzNPerlebergunter dem Schutz von Artillerie auf den

näe en Bergen bei Gr. Welle vorging. Es kam nun zu-
— chstZUPanzerwagenkämpfenauf der großenStraße,dann
er

die rote Kavallerie-Bri·gade vor, um sich in den Besitz

St WellschenBerge zu setzen, mußte aber»vor dem an der

auxaßkVOkgehenden blauen Regiment allmählichnach Westen
bla

weUhen Als die rote 2. Division auf die Meldung vom

au
Uen Vormarschüber Lindenberg von der große Straße

mxRcimbowabbog, stieß sie bei diesem Dorfe auf den An-

tagder nördlichenblauen Kolonne und warf das vordere
Ue
Regi·mentunter Verlusten zurück.

am ·einen eingehenden Korpsbefehl «wurde·Blau ver-

a»
aßt- fschvom Feinde abzusetzen und hinter die Karthane

.

aSöUweichemwo es dem Feinde Aufenthalt bereiten und sich

flianallmählichüber Wustekhausen—Neustadtan den Nord-
gel der Armeeheranziehen sollte.

«
» .

sjonnUSfÜhrungihres Auftrages stellte sich die blaue Divi-
ejne

am 14. 9. mit einem Regiment hinter der Karthane, mit

Tmitm.Reglment nördlich davon bereit und hielt ein Regiment
der

elnek Artillerie-Abteilung hinter der Mitte in der Nahe
großskaStraße zu seiner Verfügung.

steh
ot drUckte mit einem Regiment die vorwärts der Karthane

, enden blauen Postierungen zurück, griff aber IIlchtUber

jügu akthanean, sondern zog dieses Regiment zu seiner Ver-
eg

ng bkl Krans zusammen. Mit zwei Regimentern griff
in Rasgnordlich stehende blaue Regiment an und drucktees
gadelHUUgDannenwalde zurück. Die rote Kavallerie-B·ri-
in Flgklssweit herum über Schönebeck auf »Kolrep,um hier

Blau
anke und Rücken der blauen 3. Division zu· kommen.

er Kfetztedagegen feine Divisionsreserve und Teile des an
so da

arthane stehenden, nicht angegriffenen Regimentseim
stand

das Gefecht nördlich des großen Luch im allgemeinen
Und Blau in« südöstlicherRichtung abziehen konnte, um

ß Un den blauen Armeeflügel zu suchen-
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Rot folgte und wurde durch Einlagen der Leitung ver-

anlaßt, nördlich Kyritz über die dortigen See-Engen vor-

zugehen, um sich für den nächsten Tag, den 15. 9., zu einem

Borstoß ostwärts der Dosse in südlicher Richtung bereitzu-
stellen. Blau bekam als Armeereserve den Befehl, die rote

Flankenbedrohung offensiv abzuwehren.
Während das Gelände am ersten, und vor allem am

zweiten Tage bedeckt und unübersichtlichwar, und daher an

Truppe und Führung besonders hohe Anforderungen stellte-
führte der dritte Manövertag in ein fast freies Gelände.

Die blaue Division hatte zwei Regimenter in vorderer
Linie eingesetzt, und ein Regiment rechts rückwärts zurück-
gehalten, Rot griff mit drei Regimentern in vorderer Linie
an und setzte seine Kavallerie-Brigade zum weitausholenden
Flankenstoß gegen Wildberg an.

So kam es hier am dritten Tage zu einem geschlossenen
Divisionsangriff auf beiden Seiten, bei dem Rot allmählich
Gelände gewann, bis das Signal »Das Ganze halt« die
Manäver beendete.

Die Manöver haben gezeigt, daß Führung und Truppe
einen hohen Grad der Ausbildung erreicht haben. Leider ver-

bietet der Friedensvertrag die Waffen, ohne die ein modernes
heer heute nicht mehr denkbar ist: schwere Artillerie, Flieger,
Kampfwagen.

Die Fliegertätigkeit konnte nur in der Annahme durch-
gespielt werden. Die Leitung gab Fliegermeldungen, auf

1.Tag

anstatt »Was-J

Grund derer die Führer ihre Entschlüssezu fassen hatten-und

prüfte das Verhalten der Truppe gegen feindliche Flieger

digch
von den Schiedsrichtern der Truppe gegebene Nach-

ri ten.
Das Bestreben, sich zu tarnen und gegen Fliegeksicht,öU

decken, trat überall hervor und ist der Truppe zur zweiten
Natur geworden. ,

Bei jeder Division befand sich eine Kampfwagenkompanie,
die aber leider nicht zum Einsatz kamen.

·

Die Kampfwagen sind durch Attrappen dargestellt, dle UUf
Lastkraftwagen verladen sind und zum Gefecht herunter-
genommen werden.

Die Straßenpanzerwagen, die vor«allemvom ersten Tage
in die Erscheinung traten, dürfen leider nur unbestuckt und

ohne Rückwärtssteuerung verwendet werden. Jhre Ber-

wendungsmöglichkeit ist daher beschränkt. »

Ausgezeichnet war bei allen Truppen dieGelavndebenutzung
Selbst am dritten Tage in dem faft freien Gelande sah man
die Unfanterie im Gelände verschwinden,ebenso zeigte die

Artillerie nirgends sichtbare Ziele. » .

«

Ein enges Zusammenarbeiten zwischen Jnsanterie und
Artillerie ist durchweg vorhanden»Gutes leisteten auch die

Nachrichtenformationen,»dietrotz haufig wechselnder Gefechts-
lage schnell und sicher Fuhrung und Truppe verbanden.

Bei der roten Kavallerie-Brig,adezeigte fich das Bestreben,
dem Feinde durch große BeweglichkeitFlanke und Rückenab-

zugewinnen und ihm dann im Fußgefecht auf den Leib zu
e en.g
läuerwähnen sind noch die Jnfanterie- und Kavallerie-

geschütze,die aber leider auch nur als Attrappenfverwendet
werden dürfen. Sie unterstutzten stets vom richtigen Punkt
aus wirksam das Vorgehen der vorderen Linie-

2
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Wir sprachen schon von den Schiedsrichtern. Noch mehr
als vor dem Kriege sind die Schiedsrichter berufen, den

Kampf in natürliche Bahnen zu lenken, zumal sie auch die

Wirkung der Waffen, die wir nicht haben dürfen, schwere
Artillerie und Flieger, der Truppe zum Bewußtsein bringen
müssen. Es war daher eine sehr große Anzahl von

Schiedsrichtern bis—herunter zu den Bataillonen vorhanden.
Der gesamte Schiedsrichterdienst läuft zusammen beim

Oberschiedsrichterstab, dem drei Schiedsrichterstäbe unter-

standen und zwar für beide Flügel und die Mitte. Außer-
dem war noch ein Kavallerieschiedsrichterstab für die

Kavallerie-Brigade vorhanden.
Die bei den Truppen befindlichen Schiedsrichtergehilfen

waren mit Rauchbomben zur Darstellung von Artillerieein-

schlägen und mit gelben und grünen Flaggen ausgerüstet, um

der Truppe zu zeigen, daß sie sich in feindlichem Artillerie-

oder Maschinengewehrfeuer befindet. Dadurch konnten sie
das Verhalten der Truppensührer in kriegsgemäße Bahnen
lenken.

Ein neutrales Fernsprechnetz verband die Schiedsrichter-
stäbe untereinander und mit der Leitung, so daß ein enges

Zusammenarbeiten gewährleistet war.

Die Marschleistungen, die von den Truppen gefordert
wurden, waren zum Teil außerordentlich hoch. So haben
einzelne Truppenteile in den beiden ersten Manövertagen
etwa 1001cm zusammen zurückgelegt. Aber trotzdem waren

die Truppen in jeder Beziehung frisch und leistungsfähig-
Am Abend des zweiten Manövertages zogen sie singend und

unter klingendem Spiel in ihre Unterkünfte, trotzdem sie
außerordentlicheStrapazen hinter sich hatten-

Die Manöver haben aber nicht nur bewiesen, daß Füh-
rung und Truppe in jeder Beziehung auf der Höhe der Aus-

bildung stehen, sondern sie zeigten auch, daß sich unsere
kleine Reichswehr einer wachsenden Beliebtheit bei der Be-

völkerung erfreut. Überall, wohin die Truppe kam, wurde

sie freundlich ausgenommen und nicht nur Neugier lockte, vor

allem am ersten Und dritten Tage, ungezählte Zuschauerauf
das Manöverfeld. Mancher alte Soldat frischte·seinemi·li-
tärischen Erinnerungen wieder auf und sah mit Interesse
und Sachkenntnis, was die Truppe alles gelernt hatte und

was es für Neuerungen bei der Reichswehr gab, trotz Genf
und Versailles.
—

Ein Beweis dafür, daß unser kleines Heer alles getan hat,
was in seinen Kräften steht, um sich der Tradition der alten,

ruhmreichen Armee würdig zu zeigen. «.

Zur Lage in Marokko.

Abd el Krims Zusammenbruch in den letzten Maitagen
dieses Jahres stellte die Franzosen und Spanier über-

raschend vor eine neue Lage. Der auf Monate veranschlagte
Vernichtungsfeldzug gegen die Person des Kabylenfuhrers
war mit einem Schlage beendet, ohne daß die Gebiete, aus

denen er die Quellen seiner Macht geschöpft hatte, erobert

waren. War somit durch den Maifeldzug in den mate-

riellen Machtmitteln, die den verbündeten Mächten gegen-

überstanden, noch keine entscheidende Schwächung einge-
treten, so waren die moralischen Widerstandskräfte der nicht
unterworfenen Stämme doch bis in die Grundfesten er-

schüttert. Gelang es, diesen Krisenzustand im feindlichen
Lager durch kühnen Zugriff auszunutzen, so winkten Erfolge,
wie sie bisher in Marokko nicht erzielt und wenige Wochen
vorher noch nicht im Traume erhofft waren. Beide Mächte
verstanden die Zeichen der Zeit und handelten dement-

sprechend.
Die Spanier mußten nunmehr das versuchen, was ihnen

bisher noch nie geglückt war und 1924 zu den schwersten
Rückschlägen geführt hatte: die Unterwerfung des eigent-
lichen Risgebiets. Hierzu galt es, die mit,den Franzosen
begonnene Offensive von Osten her nun mit eigener Kraft
fortzusetzen. Es lag auf der Hand, daß dieser Angriff durch
einen Bormarsch gegen das Ende 1924 verlorene Xauen eine

günstige Ergänzung finden würde. ·Schließlich konnten

noch die besonders hartnäckigen Djebalas dadurch gefesselt

werden«daß man Schulter an Schulter mit den Franzosen
beiderseitsdes Lukkos gegen den Gebirgskamm vordrüikte.

Da auch die Franzosen von Süden her ihre Vertragsgrenze
uberall zu erreichen beabsichtigten, mußte sich von selbst ein

konzentrischerDruck auf das der Unterwerfung bestimmte
Gebiet ergeben.

Die Fortsetzungder Ost-Westoffensive mit rechtem Flügel
an der Kuste gelang zunächst mit spielender Leichtigkeit. Die
im Raume um Targuist wohnenden Stämme hatten durch
das plötzlicheVersagen ihres Führers jeden Halt verloren.
Ende Mai hatten die Spanier die Höhe des Hafens Penon
de Belez erreicht und damit etwa die Hälfte des zwischen
Melan und Tetuan »liegendenRifgebiets besetzt. Gleich-
zeitig wurde die Ablosung der französischen Truppen, die

noch«vom Kampf gegen Abd el Krini er in spanischem
Gebiet standen, begonnen und bis Ende Juni durchgeführt

Der leichteste Teil der neuen Aufgabe war erledigt. Noch
verblieb der Unterwerfung das Land der Djebala und
Ghomara, jener beiden Stämme, die schon vor dem Auf-
treten Abd el Krims den Spaniern den hartnäckigsten
Widerstand entgegengesetzt und sich endgültig noch nie den

europaischen·Eroberernunterworfen hatten. Die spanische
Operation zielte·auf eine Trennung beider Stämme ab.

Hierzu bot sich ein doppelter Vormarsch im Tal des Mits al

von Tetuan und im Lan-Tal mit dem gemeinsamen Ziel
stauen an. Anfang »Iuli setzten sich die Spanier zunächst
an mehreren Flußmundungen beiderseits des Xau fest, um

auch hier die Ghomara zu fesseln und möglichst landein-
warts zu drucken. Im August begann dann der eigentliche
Marsch auf Frauen, das, überraschendschnell, schon am 10. 8.
in die Hände des anscheinend äußerst tatkräftigen Oberst-
Eapaz fiel. Weniger erfolgreich waren die Versuche, weiter

ostwarts »von Norden her über das Gebirge Anschluß an
die franzosische Grenze zu finden.
scheinennur vorübergehender Natur gewesen zu ein und
teilweisezu ernsten Einbußen geführt zu haben. Ietztsetzt
der Beginn der Regenzeit der Kriegführung bis zum Früh-
jahr ein End-e. Der Keil zwischen Djebala und Ghomara
ist gele t, mit der«Ruckeroberung von Xauen ein bedeu-
tender restigegewinn erzielt, die Masse der Djebala und

Ghomariiaber weder gewaltsam entwaffnet, noch haben sich
diese Stamme freiwillig unter spanische Herrschaft begeben.
Es bleibt zweifelhaft, ob sich die gemachten Eroberunqen
den Winteruber halten lassen·

«

Wahrend im Norden die Spanier nach dem Abtreten Abd
el Krims die Lagder Kampfe allein zu tragen hatten-
fielen sur einen ingriff beiderseits des Lukkos die fran-
zösischenund spanischen Interessen durchaus zusammen. Für
die Franzosen handelte es sich insonderheit darum, das im

Iahre»1925verlorene Gebiet nordostwärts Werran wieder-

zugewinnen. Es lag nahe und war auch beabsichtigt, den
Vorstoß beiderseits des Lukkos gleichzeitig mit dem spani-
schen Angriff gegen Xauen zu führen. Doch es kam nicht
dazu. Das »alteÜbel aller Koalitionskriege, daß jeder zu-
nachst sein Sonderinteresse und dann erst das gemeinsame
Ziel verfolgt, machte denispanischenWünschen einen Strich
durch die Rechnung. Die Franzosen hatten nämlich die

Masse ihrer Truppen inzwischen zu einer Operation im

Süden,uber die·noch zu sprechen sein wird, eingesetzt und
ließen die Spanier bis Ende August warten. So löste sich
der von mehreren Seiten gegen die Djebala geplante An-

sturm in ziemlichzusammenhangloseEinzeloperationen auf-
die zwar die·Spanier nordlich des Lukkos bis an den Ge-
birgskamm fuhrten, die Franzosen in Besitz des Hinterlandes
von Werrau, also auch hier bis an die Vertragsgrenze
brachten, im ganzen aber den Djebalas doch Möglichkeiten
zum Kampf auf der inneren Linie ließen und damit die

Schwierigkeiten der Spanier um Xauen erheblich ver-

großerten. Trotz aller schönenReden und Verträge ist das

Interesse der Franzosen fur. das Rifgebiet mit dem Ver-
schwinden Abd el Krims eben ganz wesentlich erkaltet und
war den ganzen Sommer hindurch nur noch an den wenigen
Stellen vorhanden, wo sie noch nicht die Vertragsgrenze
erreicht hatten. Mit Hilfe politischer Bearbeitung der
Stamme, bei der der Sieg über Abd el Kriin weidlich aus-

geschlachtet wurde, und, wo dies nicht half, mit kleineren

Hier errungene Erfolge
·
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Angrlssenund rücksichtslosemEinsatz von Bombenfliegern
habknsle dann auch fast überall die Vertragsgrenze erreicht.

Blel mehr lag ihnen aber nunmehr ein Teil Marokkos
am Hekzem den sie in den letzten Jahren notgedrungen
hcEtten.Ve1«nclchlässigenmüssen: die Gegend fudlich Taza.

Her FVaren von der planmäßigen Eroberungl der Nach-
uegslahke noch zwei Gebiete im mittleren Atlas zwischen

oberem.Sebu und Muenya übriggeblieben, die wie einPfahl Im Fleische der französischen Herrschaft steckten.Die

lxzeswahnenden Stämme hatten nicht allein ini Sommer
«20 Mit Abd el Krim gemeinsame Sache gemachtund in

sen Tagen der schlimmsten Bedrohung von Taza auch
Ihrerielts die Verbindungslinie Fez—Tara-—Oraiibedroht,
lkebedeuteten auch eine ständige Gefahr für die wirtschaft-
lch Und militärischwichtige Verbindung zwischen Sebu und
Wuenya-Die daher durch zahlreiche Stützpunktegeschutzt

erben mußte und unverhältnismäßig hohe Kräfte ver-

sehrte. Die Gelegenheit, hier ganze Arbeit zu machen, war
nie wiederkehrendgünstig. Die im Norden frei werdenden

rUPPen standen zur Verfügung, ganz Marokko überdies

o ceam
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ihtkteexdein »niederschmetterndenEindruck der Niederlage
verfü FrelheltsheldenJm schnellen Entschluß wurden die

siihktgbarenTruppen auf das neue Operationsgebiet über-
eide' Ihrer harrte eine an sich nicht leichte Aufgabe Lake

bis
n »Flanken von Taza« liegen auf höhenzugemdie sich

krie -
000 ms Höhe erheben. Die Bewohner sind außerst

zosegsmschUIIDgeläadegewandt. Dagegen stand den Fran-
legen eine Ubekwältigendepersonelle und materielle Uber-
nus

helt zur Verfügung Da man diese in vollstemMaße
K Hunutzengedachte, selbst aus Makinegeschutze schwersten
nebe

rS mcht Verzichten zu können glaubte, andererseits

öursgschlechtenWegen nur eine 60 cm-Schmalspurbahn
lithenerfuguygstand- Sag sich der Aufmarsch gegen den süd-

Wurd
« le ·

bis zUM 20.6· hin. Ein großer Flughafen

trischesogar südlichdes Gebirges angelegt. Der konzen-
untek aIlgelegte und mit allen Mitteln der modernen Technik
U hmstutzteAngfo führte dann bis zum» 27.6. zur Weg-

J
e Des sudlichen Fleck-.

- nzwls en
.

»

d-li «war bereits der Aufmars gegen den nor»
Mkngerhebllch größern Fleck in die Legegeleitet. Fur

- ngriss wurden bis u 11.7. drei Divisionen unda z m

EielåsklelcheSonderformationen bereitgestellt. Bis zum 13.7.

Mier eS' den nördlichem schmalen Zipfel des»Flecks ab-

folgenggenVon den eingesetzten Luftstreitkraften geben

Verschj; Zahlen einen Begriff: Am 12.7. fanden an den

wUrd
e ensten Stellen 52 Fliegerangriffe statt, a·m 14.7.

en 4ts am 15.7. 6.t Bomben abgeworfen. Mit solchen

Mitteln ging man gegen ein Gebiet vor, das etwa 150 qkin
Ausdehnung mißt, von dem aber ein großer Teil noch un-

besiedeltes Hochgebirge ist. Die Anhäufung von Kriegs-
material durch die Franzosen nimmt dort unten geradezu
märchenhafte Formen an und bildet mit seinem rücksichts-
lasen Einsatz eine recht sinnfällige Jllustrierung der viel

geruhniten «pån·iåtrat·i·0npacinque). Jn zäher Kleinarbeit,
aber immer unterstutzt durch den schrankenlosen Flieger-
einsatz, ist es denn bFszum September gelungen, den großen
»Fleckenvon» Taza zum größten Teil sortzunehmen, die
einzelnen Stamme durch·Zuckerbrot und Peitsche, ,,politische
Verhandlungen«und Flieger zur Unterwerfung zu bringen.

Eines der schwierigstenKapitel der französischenKolonial-

geschichteist damit in diesem herbt zu einem über Erwarten

günstigenAbschluß gekommen. m Norden ist im wesent-
lichen die Vertragsgrenze erreicht, im Südosten der letzte
großeWiderstandsherd erstickt. Die Sorge um Marokko ist
fur absehbare Zeit beseitigt. Nun kann — im Geiste von

Locarno und Genf (!) — das kostbare, unentbehrliche far-
bige Menschenmaterial militärisch ausgebeutet werden —-

soweit es die französischenFinanzen zulassen. K. v- T.

Die französischeArtillerie in Marokko
und ihre Erfahrungen im Jahre 1925.

Vom französischenhauptmann Eourbis’i).
«

I. Drei Umstände haben den Operationen des Jahres 1925

ihren besonderen Charakter gegeben: 1. Die Organisation
und Taktik des Feindes, 2. das

außerordentlichgebirgige
Gelände und die klimatischen Verhältnisse des Xriegsschau-
platzes, 3. die von den Franzosen verwendeten Truppen- und

Materialstärken.
Der Feind ist Gebirgler und fast ausschließlichInfan-

terist. Artillerie hat er kaum gezeigt; sei es aus Mangel
an Transportmitteln, sei es aus Mangel an"ausgebildetem
Personal: seine Artillerie konnte daher ganz außer acht ge-
lassen werden. Jedoch ist der Gegner ein guter Infan-
terist, guter Schütze, benutzt sehr gut das Gelände für An-

griff und Verteidigung, versteht auch SchützenNäben und

Deckungen anzulegen und zu tarnen. Bewaffnung fast aus-

schließlichGewehr und Handgranate, l. und s. M.G. sehr
selten. Besondere Eigenschaft ist außerordentlicheBeweglich-
keit infolge der Nüchternheit, Ausdauer und besonderen
Gewöhnung an das Marschieren. Zu erwähnen sind auch die

verhältnismäßig entwickelten Nachrichtenverbindungen iind
die Disziplin, die Abd elKrim auch durch grausame Mittel

aufrechtzuerhalten verstand. Der Gegner kämpft haupt-
sächlichmit Feuer, sucht nicht den Angrifs und zeigt sich fur
die Verteidigung weit geeigneter als für den Angriff. Er
erträgt sehr gut das Einzelfeuer der leichten Kaliber, wird
aber durch starke Feuerüberfälle schnell demoralisiert.
Gegen Bedrohung auf den Flanken ist er sehr empfindlich.
Wenn er sich auch tapfer verteidi t, wenn alle Hoffnung
verloren ist, so zögert er nicht zu lüchten, wenn Ihm Das

noch möglich erscheint. Angriffe in der Nacht mied er, und

ist besonders bei Tagesanbruch sehr nachlassig im Sicher-
heitsdienst, so daß die beim Morgengrauen angesetzten
französischenAngriffe auch in dem jchwleflgen Gelande fast
stets überraschteii und gelangen. Er belästigt Flanken und
Rücken der anniarschierenden Kolonnen und sucht durch
Feuer Verluste zu erzielen oder Material·wegzunehmen-
Entscheidend schlägt er sich in einer Verteidigungsstellung,
die er sorgfältig einrichtet und tarnt. Er kennt nur eine
Verteidigungslinie, in der alle Kampfmittel eingesetzt sind.
Für gewöhnlich hat er keine Reserven, kennt also keine

Gegenstöße; zuweilen verwandte er geschicktvorgeschobene
schwache Stellungen. Jn ·de-n vorbereiteten Stellungen
schlägt er sich gut, und es ist schwierigund gefährlich,ihn
bei seiner Schießfertigkeitund. Kaltblutigkeitin der Froiit
anzugreifen. Sieht er aber die Linie durch Umfassung be-

droht, so weicht er und kommt schwer wieder zum Stehen,
auch wenn er andere vorbereitete Stellungen hinter sich

r). Ausng aus »Revue d’artillerie« vom 15.« 6. 26.
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hat. In diesen Augenblicken bieten sich die besten Ziele,
wenn-kleine Kolonnen in Unordnung fliehen. Das Gelände

ist durch den steten Wechsel von Trockenheit und starken
Regengüssen stark zerrissen, überall schroffe höhem schmale
Täler, Felsen. B.-Stellen gibt es reichlich, aber überall
bleiben tote Winkel. Die Orientierung ist sehr schwierig
wegen der Ungenauigkeit der Karten und der unsicher-en
Bezeichnung der Situation. Die Wegeverbindungen sind
sehr schlecht, be tehen eigentlich nur aus Wagenspuren und

Saumpfaden. m Sommer ist der Boden wenigstens sest,
im Winter ist alles mit tiefem Schlamm bedeckt, in dem
Mann und Pferd versinkt, und häufig werden die sonst
trockenen Täler durch Wolkenbrüche plötzlichmit reißendem
Wasser erfüllt. Während im Winter das Wasser zu reichlich
vorhanden ist, herrscht im Sommer fast überall Trockenheit,
nur die Flüsse zeigen noch kleine Rinnsale, meist magne-
siumhaltigen Wassers. Die Wasserstellen sind selten und

schlecht unterhalten, und die Rücksicht auf sie bestimmt die

Operationen.
Jm September 1925 waren allein auf der Nordfront

7 Divisionen in Front, mit zugeteilten Formationen:
102 Bataillone, 56 Batterien, 18 Schwadronen. Jnfolge
neuer zu erprobender Kampfmittel, wie Kampfwagen,
Maschinengewehre Madsen, Gebirgskanonen von 75 und
105 mm, s. F. h» Schlepper, Lastkraftwagen, landwirt-

schaftliche Schlepper, Kegressewagen, Raupenschlepper, Bal-

lons, Flugzeuge aller Art, Transportkolonnen, war die

Schlagkrast der einzelnen Kolonnen wohl verstärkt, aber

ihre Bewegungssähigkeit stark behindert; wenn auch die

Hilfsmittel die Operationen zuweilen erleichterten, so
wurden sie auf der anderen Seite dur

.

den umfangreichen
Nachschub erschwert- Der besondere "harakter der Ope-
rationen hatte notwendigerweise Einfluß auf die verschie-
denen Waffen, besonders die Artillerie.

II. Die Artillerie im Kampf. Erkundung. B.-Stellen

sind leicht zu finden. Die geringe Wirkung des feindlichen
Feuers, das Fehlen feindlicher Artillerie gestatten den Erd-
beobachtern dicht heranzugehen, den Luftbeobachtern m

sehr geringen höhen zu fliegen; dagegen ist es sehr schwer,
sich zu orientieren und stets bleiben tote Winkel bestehen.
Der Rauch der Dörfer und der Getreidefelder, die der

Gegner beim Zurückgehen stets anzündet, machen die Be-

obachtung sehr schwierig, der sich gut tarnende Feind ist
schwer zu finden; nur durch langes geduldiges Aufsuchen
der Feuerblitze bekommt man Anhalt über die Stellung.
Zuweilen freilich entdeckt man den Gegner im Marsch über
einzusehende Stellen, die er nicht vermeiden kann. Be-

sondere Aufmerksamkeit mußte den Maßregeln zugewendet
werden, die den Stand der eigenen Truppen der Artillerie

ständig kundgeben sollten, d. h. der Bestimmung der Punkte
für das Abfeuern der Leuchtzeichen und Auslegen der Sicht-
zeichen. Das Auffinden der Ziele war nur durch sehr sorg-
fältige unablässige Erkundung mit den besten optischen Jn-
strumenten möglich. Besonders schwierig war auch die Ab-

fafsung des Ergebnisses und die Ubermittlung der Erkun-

dung. Die Bestimmung nach Koordinaten war beim Fehlen
der Karten unmöglich. Der Ersatz durch mit Gitternetz
versehene Fliegeraufnahmen brachte keinen Erfolg, Ent-

zerrung und Bervielfälti.ung dauerten zu lange. Mit Er-

folg verwandte man Ansschtsskizzenmit ungesährer Angabe
des Standorts des Erkunders, der Entfernung nach dem

Objekt und seinem Winkel nach einem vereinbarten Aus-

gangspunkt. Konnten sich zwei Beobachter sehen, so legten
sie das Objekt durch Winkelschnitt, von ihrer Verbin-

dungslinie ausgehend, fest. Doch reichte die Genauig-
keit der Ergebnisse höchstens für die Bedürfnisse der Ab-

teilung.
Jn Marokko wurden auf der Erde als Berbindungsmittel

verwendet:-Telephon, optischer Telegraph und Meldereiter;
in der Luft die Telegraphie ohne Draht, Meldeabwurf.
Fernsprechleitungen waren in dem gebir igen Gelände nur

sehr langsam zu legen und wurden häusigzerrissen, daher
trat die optische«Telegraphie (Blinkgerät) in den Vorder-
grund. Es waren zwei Modelle in Gebrauch; bei einem
wurde bemängelt, daß die. Reservebatterien sich schnell ver-

1926 — Militär-Wochenblalt — Nr.14 480

brauchten und schwer zu ersetzen waren, beim anderen be-
sonders der mit angebrachte heliograph gerühmt, der bei
Tag bei geringstem Sonnenschein verwendbar war. Der
Nachteil der langsamen Ubermittlung machte sich bei Ver-

wendung der zweckmäßigen reglementarischen Abkürzungen
nicht bemerkbar. Auch das in Frankreich ein wenig ver-

nachlässigte Winken hat sehr gute Dienste geleistet. Die

Ubermittlung durch Melder war häufig nicht zu umgehen;
bei dem schwierigen Gelände wirkte sie doch überaus lang-
sam, zu Fuß oder zu Pferde, denn auch das Pferd konnte

sich nur im Schritt bewegen und diente schließlichnur dazu-
den Melder frisch zu erhalten. Trotzdem mußte bei manchen
Divisionen in derartigem Umfang von Meldereitern Ge-

brauch gemacht werden, daß die Kavallerie vollständig zu-
grunde gerichtet wurde. Auffallenderweise machten die

Flieger selten von der Telegraphie ohne Draht Gebrauch.
Verfasser sieht darin einen Mangel in der Ausbildung der

Flieger. Auch die Artillerie schätztediese Übermittlungsart
nicht, weil sich das Vorurteil bei ihr verbreitet hatte, zum
Empfang seien Berstärker unbedingt notwendig; die Akku-
mulatoren dieser konnten häufig auf dem Marsche nicht ge-
laden werden, und deshalb verzichtete man überhaupt aus
die Aufrichtung der Antennen. Es wurde also fast stets
mit Abwurf gearbeitet, oft ohne Erfolg. Die Meldungen
waren oft wenig genau, manchmal unverständlich und
wurden häufig bei den falschen Stellen abgeworfen und
kamen dann zu spät an die Stellen, die sie hätten ausnutzen
können. Schmidt-Kolbow.

Funküberwachung in kriegszeiketu
Jm Februarheft des ,,Journal of the Royal United Ser-

vice Institution« war ein gleichlautender Artikel erschienen
und im ,,Militär-Wochenblatt« besprochen worden. Er be-

schäftigt sich neben der allgemeinen Funküberwachung vor

allem mit der Überwachung des Rundfunks und seiner
Ausnutzung durch die Regierungsstellen.

Jm Augustheft 1926 des ,,Journal of the R. U. S· J.«

führt der Verfasser des vorgenannten Artikels zum Beweis

für die Richtigkeit seiner aufgestellten Behauptungen die

Erfahrungen in der amtlichen Ausnutzung des Rundfunks
während des großen Generalstreiks in Eng-
land an.

Die Schilderung ist so lehrreich, daß eine kurze Inhalts-
angabe zweckmäßig erscheint. Es ist zu hoffen, daß auch
unsere maßgebenden Stellen dem Rundfunk in dieser Be-

ziehung ihr besonderes Augenmerk zuwenden.
Die während des Streiks von verschiedenen Stellen ge-

machten Versuche, die Rundfunkaufnahmen unmöglich zu
machen oder zu stören, blieben ohne Erfolg, da sie nur ver-

einzelt und planlos erfolgten.
Außerdem wurden die Rundfunksender von der Regierung

sofort militärisch geschütztund damit jede Sabotage ver-

hindert.
Jnfolge der Unterbindung des Zeitungswesens hungerte

die gesamte Bevölkerung aller Parteischattierungen nach
Nachrichten. Vielleicht wird auch diefe Erscheinung dazu
beigetragen haben, Störungsversuche des Rundfunks zu ver-

ringern.
Der Zeitungsstreik erwies sich daher als ebensolcher Fehl-

schlag wie der Verkehrsstreik.
Die amtlichen Rundfunknachrichten wurden über das ganze

Land und auf See verbreitet, überall mit größtem Interesse
gelesen und beeinflußten die haltung der Bevölkerung außer-
ordentlich. 32.

—-
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»Nachrichkendienfk.«
D

(11. Heft)
ek·Kahmen,fein Aufbau. seine Bedeutung für die Nach-

rIkhienverbindungender Division im Bewegungskkiexb
Von Alex Bernay, Obrstlt. a. D» Verlag Offene Worte-

1926.
Dem I Heft (Die Stammleitun ) der Sainmlun N —

·

·

. g « ach-

FLJZUTVICUWist das II. heft ,,DergRahmen«gefolgt. Wäh-

richt
tm Is·Heft die herstellung der operativeii Rach-

eieklverbindungenentwickelt und an kriegsgeschichtlichen
te

spielen erlautert wurde, gibt das II. heft eine Dar-

verbtkngder im Rahmen der Division nötigen Nachrichten-
er Indungenund der Art ihrer Herstellung Als Motto

Studie kann der Satz im Vorwort gewählt werden:

ginckzalte es fur notwendig, daß die dauernde Drahtver-
ü

Ung im Gefecht zu einem System wird, auf das die

DhFUUgrechnen kann.«

wo
leseS System ist in der Studie klar und logisch entwickelt

für dKUsBei der Durcharbeitung der Ausbildungsvorschrift
Er äleNachrichtentruppewird das 11.heft eine wertvolle

reggunzUNg bilden und jedem Nachrichtenoffizier reiche

sich II geben· Es ist zu wünschen, daß jeder Offizier wirk-

studi
le Vorschriftund die Bernayschen Schriften durch-

richteekhdann wurde manches rasch gefällte Urteil über Nach-
S r.11tvekhlndungeiietwas anders ausfallen. Die Bernaysche
Anrelfbirgt eine große Zahl wertvoller Gedanken und

ande gungenvinsich, daß man sie, mag man auch manchmal
aus getLlnsichtsein, nur mit dem Gefühl der Befriedigung

Aufr
er Hand legen kann. Der Verfasser gibt zunächst eine

tm echnungder Leistungsfähigkeit der Nachrichten-

jnfåpeUnd weist nach, daß eine Div.Nachr.Abt. bisher
Und g; falschenEinsatzes nie wirklich ausgenutzt worden ist,
und Fß sie bei einer Ausrüstung mit 175 km Feldkabel

eweememmonatlichen Nachschub von 100 km Kabel im

tun gungskrieg bei sachgemäßerDisposition allen Anforde-

Ztetålgeäechtgrxeeeden
kann.

el er ei e beschäftigt sich die Studie auch mit den

qugpenMachuVerbändemDie im -1. Teil des Buches
Abgstellten Behauptungen beweist der Verfasser in den

i
nitten »Der Aufbau des Div.Fernspr.Netzes«. Als

Vorspwortedes Jnhalts dieses Kapitels seien genannt: Die

b uUSschauendeDisposition für den vorzunehmenden Ab-

AufbkäezLeitungen gibt die Grundlage sur den

VomDekAufbau des Netzes nebeneinander verdient den

szlug Vor dem Aufbau hintereinander und dem

mit dekVPf-« Ersterer verbindet dauernd die Truppen
a n dgermgstemKräfteaufwand der A u f b a u hin t e r e i n-

ditiheser.Veksucht die Stäbe zu verbinden und kommt
Ein

l Welst ·öU spät; der M eld e k o pf ist das verschleierte

gestandnisder Jmpotenz «

das Jwekdendann noch die Schießleitungen des Ins. Vatls.,
einge nf"Netz der Kav.Div., das Artillerienetz der Division

abeangeschildert und durchgerechnet.

Nach
S nqchstfolgendeKapitel handelt von den d r a h t l o s e n

grün;-l.Mittein.Jn diesem Abschnitt räumt ·der Verfasser
ich bslchMit»denetwas verschwommeneu Ansichtenauf, die

Tru lsher Mlt dem Begriff des Funkens bei Führung und
Ppe Vetquickt hatten.

pel es"Unabk)örbaren,störungsfreien Funksprecher am Kop-

UndzFragen«ist gewiß ein Ideal. Leider aber auch nur das!
eit gollees- soweit man prophezeien kann, auch noch.einige

ege
elbens Der Soldat muß aber mit der sehr·unidealen

hörbcklwasrtrechVens Und in ihr ist die Funkerei sehr ab-

Viel Kr’Fme gefahkliche Schwätzerin, dabei sehr langsam und

a k Yes-teVerbrauchend Zur Bedienung der drahtlosen
Wesenir

Mel gehören nämlich im Verhältnis-zurLeistung
» michmehr Leute als für den Drahtnachrichtendienst

die dk Bereich des sdl. Massenfeuers wird niemand mehr
bekhashtlosenNachtichtenmittel missen wollen«, auch bei der

» IS rUckUngUngangbaren Geländes find sie unersetzlich.
das Vfehlerhaftaber muß es angesprochen werden, wenn
die A orhandenseinder drahtlosen Nachr. Mittel dazu-führt,

nlage von Fernsprechverbindungen auf Grund irriger

Anschauungen da zu unterbinden, wo eine dauernde Störung
durch fdl..Massenfeuer nicht in Frage kommt und drahtlose
Nachrichtenniittel da einzusetzen, wo die Verbindungweder
mit gleicher Sicherheit, noch mit gleicher Betriebsleistung
und am allerwenigsten mit so geringen Kräften herzustellen
und zu betreiben ist.«
»hauptsächlichsteAufgabe der Funkerei wird stets die Lei-

tung des Artilleriefeuers aus der Luft bilden. Nur aus-

nahmsweise kann für die Führung eine Berichterstat-
tung aus der Luft notwendig sein. Meist wird die Meldung
nach der Landung zeitlich genügen-« Der Verfasser weist
dann noch auf den Wert des Störens des sdl. Funk-
verkehrs hin.

Als charakteristischen Unterschied zwischen Drahtverbin-
dungen und drahtlosen Nachr. Mitteln nennt Obrstlt. Bernay
,,drahtlose Nachr. Mittel sind auf Verbindung von Punkt zu«
Punkt beschränkt, d.h. direkte Verbindung von Stab zu
Stab. Jm Bewegungskrieg weiß-man nie, ob und wann

sie zustande kommt.« Bei der Entwicklung dieser Gedanken
scheint der Verfasser nicht das Funken und Empfangen
während der Bewegung berücksichtigtzu haben. Die

Versuche sind zwar noch nicht abgeschlossen, berechtigen doch
aber bereits zu den besten hoffnungen
»Die Drahtverbindungen beruhen auf den Bewegungen

der Truppe. Bei einem über das Gefechtsfeld gelegten
Rahmen von Drahtverbindungen, der nach vorn dauernd

wächst, werden Stäbe und Truppen immer Leitungen und

Anschlüssevorfinden-«
Als Organisation auf Grund der Studie empfiehlt der

Verfasser Trennung der Nachr. Mittel in Nachr. Züge und

Fernspr. Verbände.
Die Nachr. Züge bei den Stäben — bei der Div. eine Ab-

teilung — umfassen sämtliche Nachr.Mittel, die der Stab

für seine direkten Verbindungen benötigt (Fsp. Stat. T.rupps,
Funk-, Fu.E.-Stellen, Blinktrupps, Brieftauben, Melde-

hunde, bei dem Div. Stab noch die Auswertestellen und

Peilstellen).
Die Fernspr.Verbände enthalten ledi lich das zum Bau

der Fernspr· Verbindungen erforderliche ZZersonaL
·

Über diese vorgeschlagene Organisation läßt sich mancherlei
sagen. Jedenfalls hält sie sich logisch an die in der Studie
entwickelten Ansichten und hat den Vorzug endlich einmal

mit den veralteten, dafür aber um so verbreiteteren Ge-

danken der starren Tr en n u n g von Draht- und drahtlosen
Nachr. Mitteln zu brechen. Diese Auffassung wird in der

Nachr.-Truppe mit Leidenschaft verfochten. Sie ist zwar
sehr bequem, läßt aber über den äußeren Verschiedenheiten
der Nachr. Mittel den Sinn der Nachr. Verbindung
außer acht. -

« « «

Der Verfasser schließtmit den Worten: »Es ist wieder ein

System, das hier entwickelt ist, wie bei der Stammleitung.
Die Frage lautet nicht: System oder kein System, sondern:
welches System?«
»Das hier entwickelte System des Rahmens durch Aufbau

neb eneinander bringt Ordnung in das unubersehbare
Gewirr zu spät, aber gleichzeitig begonnener Truppen-
leitungen.« ,

. » « ·

»Die Möglichkeit, die dauernde Augenblicklichkeit der

Sprechübermittlung systematisch in allen Lagen des Be-

wegungskrieges fordern zu können-. kann ernstlich nicht mehr
in Zweifel gezogen werden«

« »

»Der Weg führt von der Stammleitunguber den Aufbau
nebeneinander zum Rahmen und zuni Gitternetz.»Wer in

dieser Richtung schreitet, wird ein Geheimnisdes Sieges ent-

schleiern, die dauernde Verbindung zwischen und Artl.«

Zusammengefaßt kann gesagtewerden; Ein »interessantes,
anregungsreiches Buch. Die vielen Skizzen sind klar und

anschaulich. Wenn es die Leser zum eigenen Denken zwingt
und ihr Handeln irgendwie beeinflußt, hat es schon seinen
Wert dargetan.

» . « .

Es sollte in keiner Buchereieines Offiziers der Nachrichten-
truppe und der Truppennachrichtenverbändefehlen.

An den Waffenschulen kann es nützlichsein bei der Durch-
nahme der Grundsätzeder A.N.· auch dieses heft als
Kommentar heranzuziehen Die Vorschrift wird dadurch
recht gut ergänzt und erlautert. R· S«
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Der Lufischulzoffizier.
Von Hermann huth, Lt. d. Res. a. D. der Fliegertruppe.

Als.in den letzten Jahren des Weltkrieges die Übermacht
der Luftstreitkräfteder Gegner an der Westfront immer
mehr fuhlbar wurde, als die in den vordersten Linien
stehenden Truppen immer mehr die feindliche Übermacht in
der Luft trotz aller Abwehr durch unsere Kampfstaffeln und

Jagdgeschwader fühlen mußten, da wurde eine Stelle in der

Fliegertruppe geschaffen, die dem planmäßigen Einsatz von

Flugzeugen an den Stellen dienen sollte, wo wirklich drin-

gender Bedarf war, der Luftschutzoffizier. Er war

bei den Truppen wenig bekannt, denn er trat erst eigentlich
im Jahre 1918 in größerer Anzahl auf. Zudem war seine
Truppe auch recht klein und beschränkte sich auf eine

schwere Funkenstation mit 4 Pferden, 4 Funkern,
2 Fahrern, 1—2 Motorleuten und einem Unteroffizier als

Führer des Funkertrupps sowie 4—5 Erdbeobachtern mit
einem Panjewagen und 2 Pferden. Uber diese Kriegs-
macht von etwa 15 Mann, von denen 1 oder 2 Mann

meist noch beurlaubt waren, war der Luftschutzoffizier
(L.S.O.) gesetzt. Die Funker gehörten den Telegraphen-
truppen, die Erdbeobachter der Fliegertruppe an.

Die Aufgabe des L.S·O. war, etwa in Höhe der

schw. Artillerie und der Fesselballone hinter der Front eine

Beobachtungsstelle einzurichten, von der aus er einen mög-
lichst großen Teil der Front überblicken konnte. Von hier
aus hatte er den feindlichen Flugbetrieb zu beobachten und
dauernd eine ihm zugeteilte Jagdfliegerabteilung auf dem

laufenden zu halten. Hierzu stand ihm einmal die schwere
Gef.Station zur Verfügung, und zweitens sollte er mög-
lichst eine direkte Fernsprecherleitung zu der betreffenden
Abteilung erhalten. Letzteres war natürlich nur dann

möglich, wenn die Front einige Zeit starr blieb. Jn den

zwei Monaten September und Oktober 1918, in denen ich
die Freude hatte, die Stelle des L. S. O. Nord der 11. Armee

innezuhaben, hatte ich nur etwa 2 Tage lang den Genuß
einer direkten Leitung mit der Jagdstasfel V, mit der ich
zusammen arbeiten sollte, dann hatte mir ein Schuß den

Draht abgerissen. Bevor die Leitung wieder in Ordnung
gebracht werden konnte, erfolgte der Durchbruch des Tommy
bei Le Pavå und damit wieder ein Vewegungskrieg.

An Beobachtungsgerät stand zur Verfügung:
3 Zeiß-Gläser mit 8facher Vergrößerung und ein Statio-

Fernglas mit 14facher Vergrößerung An weiterem Gerät

war vorhanden ein sechs- oder achtfacher Klappenschrank,
mehrere Fernsprechapparate und 2 Feldfernsprecher, die zur

Verbindung der B.-Stelle und der Gef.-Station dienten.
Das Beobachtungsgerät war nicht ausreichend. Es wäre

angebracht gewesen, daß auch ein E. M. sich bei dem L. S. O.

befunden hätte. Zwar sollte der L.S.O. immer in engster
Fühlung mit der Flak.-Gruko.-Beobachtung arbeiten, die
einen E. M. besaß, aber es ging uns häufig wie den Königs-
kindern: ,,sie konnten zusammen nicht kommen!« Der E.M.
wäre deshalb von Vorteil gewesen, weil man mit ihm viel

schneller und sicherer die Standorte der feindlichen Fessel-
ballone hätte feststellen können, als dies mit den primitiven
Mitteln, die« uns wenigstens bei L.S.O. Nord 11. Armee

zur Verfügung standen, möglich war. Man konnte meist
nur angeben: Fesselballon in Richtung Fins, ziemlich weit

hinter der Front! oder: Fesselballon in J 7! Dieses Plan-
quadrat umfaßte rund 25 qkm. Auch ein Kompaß, den
wir auch nicht hatten, hätte uns recht gute Dienste leisten
können. Bei den einfachen Beobachtungsgeräten war es

uns auch nicht möglich, einigermaßen genaue höhen über
beobachtete feindliche Flugzeuge nach hinten zu geben, da
wir weder den Höhenwinkel noch die Entfernung von unserer
B.-Stelle messen konnten. Jn manchen Fällen, wenn z.B.
Geschwader durchbrachen, wäre solche Angabe sicherlich für
die Jasta von Wert gewesen.

«

Die schwere Funkenstation an sich hat immer gut
gearbeitet; daß zuweilen der Motor schwer in Gang zu
bringen war, lag wohl hauptsächlichan der Geringwertig-
keit des Brennftoffes, der uns zur Verfügung stand. Ein
Teil der Gef.Station lag aber bei meiner Abt. sehr im

Argen, das war die B esp a nnu n g. Jn normalen Zeiten
bei normaler Ernährung mögen vier mittlere Pferde für
eine schwere Gef.Station ausreichen, damals aber, im

herbst 1918, war es schon recht schwer, mit dieser Be-
spannung auszukommen. Ganz schlimm wurde es, als mir
in Ligny les Eambråsis drei von diesen vier Pferden durch
englische Fliegerbomben ausfielen. Recht lange dauerte es,
bis ich Ersatz bekam, und dieser bestand dann noch aus

leichten und Panjepferden! Trab zu fahren war mit

dieser Bespannung überhaupt unmöglich, und als

ich einmal eine Rast von etwa einer Stunde in einem un-

gepflasterten hof bei Regenwetter machen mußte, wäre ich
elend stecken geblieben, wenn nicht zwei Pferde einer haubitz-
batterie wörtlich meinen Karren aus dem Dreck geholt
hätten. Wenn wir einmal wieder in die Lage kommen

sollten, die Formation eines Luftschutzosfiziers aufstellen zu
können, so wird man wohl auf die pferdebespannte Gef.
Station ganz verzichten und dafür eine motorisierte Gef.
Station möglichst mit Rädern und Raupenketten kon-

struieren. Einen Motor braucht man so wie so, und da

gann
er dann auch gleich als Mittel zur Fortbewegung

ienen.

Sehr unangenehm war es auch, daß überhaupt keine

leichten Fortbewegungsmittel zumindest für
die Führer vorhanden waren. Es gab kein Fahrrad,
geschweige denn ein Motorrad, und auch keinPserd für den

Führer. Wenn ich zu einer persönlichen Besprechung zum
Gruppenführer der Flieger oder zu der Jagdstaffel wollte,
so mußte ich entweder einen Fußmarsch machen oder eines
der Zugpferde benutzen. Eine persönliche Erkundung bei

Stellungswechsel war dadurch natürlich auch sehr erschwert
und konnte nur erfolgen, indem man die Abteilung halten
ließ, wenn man glaubte in der Nähe eines geeigneten
Platzes zu sein und die Erkundung zu Fuß vornahm.
Später habe ich dann dadurch, daß ich mehr Pferde an-

forderte, als mir durch den Vombenwurf bei Ligny aus-

gefallen waren, wenigstens für den Funkerunteroffizier und

mich ein Reitpferd, wenn auch nur in Form eines Panje-
pferdes, herausgeschlagen.

Die Frage der Aufstellung der Funkenstation und
der Beobachtungsstelle wird je nach der Kampflage und
dem Gelände die verschiedensten Lösungen ergeben. Die
ideale Lösung ist natürlich möglichst nahe Nachbarschaft, die
aber nur in den seltensten Fällen zu erreichen sein wird.

Zu erstreben ist in jedem Falle eine Aufstellung, bei der
es möglich ist, unter Einsatz von etwa fünf Mann bei Aus-

fall der Fernsprechverbindung zwischen B. Stelle und Gef.
Station noch eine Relaiskette zur mündlichen Weitergabe
der Meldungen zu bilden.

Eine übermäßige Vorsicht, die meines Erachtens unange-
bracht war, bestand darin, daß dem Luftschutzoffizier kein

Ehiffrierschlüssel ausgehändigt wurde mit der Be-

gründung, daß man zu nahe an der Front sei. Die-Jn-
fanteriefunker saßen noch näher am Feind und hatten doch
auch ihren Ehiffrierfchlüssel. So war der Luftschutz nur

auf die wenigen Schlüsselzeichenangewiesen, die mit der

Fliegerstaffel verabredet waren. Es stand zwar in einem

Befehl über den Ausbau der Luftschutzorganisation, daß den
L.S.O. das Funkerschlüsselbuchfür Fälle eines erweiterten

Funkverkehrs zugehen solle, doch ist es nie in meine hände
gekommen. Die Schlusselung der Fliegermel-
dungen und der Wetternachrichten war recht einfach und

bestand meist aus vier Buchstaben So hieß z.B. 1kfk:

lebhafte feindliche Fliegertatigkeit, mfbh: mehrere feind-
liche Ballons sind hoch; bei Wettermeldungen, die ja schließ-
lich kein Geheimnis waren: wafg = Wetter an der Iront
ist gut; wlks = wolkenlos; bei Standortverlegung funkte
man: vmst = Verlege meinen Standpunkt; dazu kam dann
das Planquadrat, woraus natürlich die Jagdstasfel nur den

ungefähren Standpunkt ersehen konnte»
Taktifch und disziplinarisch unterstand der

L.S.O. der ·F"liegerabteilung, mit der er zusammen
arbeitete, die Mannschaften der Nachrichtentruppen, die dem

Luftschutz zugeteilt waren, waren jedoch von der disziplina-
rischen Unterstellung ausgenommen. Wirtschaftligwar der Luftschutz einem Ballonzug zugeteilt. Als glückli



485

kann Man diese Unterstellung unter drei verschiedene Stellen
gerade nicht bezeichnen. hierzu kommt noch das befohleiie
.UsAMme·narbeitenmit der Flakgrukobeobachtung. Prak-

dkschÆwurde es sicher gewesen sein, wenn man dem L. S. O.
le .S.t.rafbergnisse Und sonstigen Befugnisse eines Kom-

Fiamesuhrersübertragen hätte, auch für die Angehörigen der

qchrichtentkuppemihn taktisch und wirtschaftlich der

llegerabteilungunterstellt und ein enges Zusammen-
arbeiten mit Flakgrukobeobachtung empfohlen hätte. Un-

clngenehm war vor allem die wirtschaftliche Unterftellung

Tinterden Ballonzug. Es kam öfters vor, daß der be-
ressende Ballonzug aus der Front gezogen wurde, so daß
MM unsere Leute, die Lebensmittel oder Löhnng holen

sollten-lange in der Gegend umherirrten, bis sie den nun-

mehr zuständigen Ballonzug gefunden hatten. Auch waren
le Entfernungen manchmal recht weit, wenn der L.S.O.

auf dem rechten Flügel und der Ballonzug auf dem linken
es ·Frontabschnittesstand.

wYIeAufsrüstung des Luftschutzes ließ auch recht zu
Pnschen ubrig. Die Mannschaft war zwar mit Kara-
lIlern ausgerüstet, indes war es mir persönlich im

rmeeflugpark nicht möglich gewesen, auch nur eine Pistole
zu Erhalten Beuteniaschinengewehre hätte man mir dutzend-
welfe mitgeben können und auch Karabiner, aber nur keine

andfeuerwaffe Ferner fehlten uns vollständig Zelt-
ahnen, um biwakieren zu können, so daß wir immer

gezwungen waren, in möglichster Nähe von Ortschaften
UFseken Standort zu wählen. Während der Rückzugs-
ampr gelang es uns, auch durch »Vesorgen« von Zelt-

loinendiesemÜbelstand abzuhelfen. Ferner fehlten uns

gen die Verbandspäckchen, die trotz Anforderung

slchtmehr zu uns kamen. Einen notdürftigen Ersatz ver-

tchasstenwir uns dadurch, daß wir eine Flugzeugverbands-
asche aus einem zu Bruch gegangenen deutschen Flugzeug

Unnektierten

sch blosung oder Ruhetage gab es für den Luft-
D.Utz»Richt, und darunter litt naturgemäß etwas die
lsölplm Der Dienst an Tagen mit Flugbetrieb war für

e anstrengend, so daß ich den Leuten an den wenigen
FAM- wo geringerer Flugbetrieb war, gern die Ruhe

gognteUsammenfassendläßt sich sagen, daß die Organisation

gesLuftschutzesbei Kriegsende noch im Versuchs-
adlum steckte, daß sie noch manche Mängel aufwies,

wa Uber«der»Grundgedanke gut und ausbaufähig

ak- Die Ruckzugskämpfe und die wirtschaftlich schwere

wagegegennEnde des Krieges haben manche Maßnahmen

wohlunmöglich gemacht, die in vorstehendem gefordert
i rde sind. Der Dienst selbst war sehr interessant, und

Luftmochtebehaupten, daß die wenigen Monate, die ich als

Welschxltzofsizierverlebt habe, die schönsten des ganzen

tun
klklegesfur mich waren, weil man hier an einer Stelle

takt«
an der »neben«großerVerantwortung eine gewisse

stellkscheSelbstandigkeitund Anforderungen an den Führer

riedklxdie, wenn sie erfüllt wurden, eine berechtigte Be-

erf..lgunggewährten und, wenn es nicht gelang, sie zu
Ulletl- zu verstärkter Kraftanstrengung anspornten.

Jtlsaiikeriegeschiilzund Kampfwagens
abwehr.

deELånnhier über»dasfast schon zu Tode gehetzte Thema

wohl
Usanteriegeschutzesnochmals geschrieben wird, so muß
Ame besondere Begründung dafür gegeben werden.

der chOPfesie daraus, daß man an dieses, dem Spielball

Ford hantasie allzusehr überlassene Geschütz bisher eine

eine erkmg gestellthat, die es unmöglich erfüllen kann, ohne
F r
MittelmaßigeKompromißwaffe zu werden, nämlich die

elrungder Kampfwagenabwehr.
.

schätzegemForderungendie Kampfwagenabwehran ein Ge-

X,und wie infolgedessen ein Kampfwagen-Abwehr-

Anmerkun .

. ..

w g— Jg. = Jnfanteriegeschutz; Kwa. = Kampf-
Kagewaehn Awg. = (Kampfwagen-)Abwehrgeschiitz;

-
— Kampfwagen.
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geschützbeschaffen sein muß, habe ich im ,,Militär-Wochen-
blatt« Nr. 9 Sp. 294 v. 4. g. ausführlich dargetan. Es ergibt
sich daraus, daß das Awg. eine r e i n d e f e nsiv e Waffe ist-
Ganz anders das Jg. Wenn es auch bei der Sturmabwehr
wird defensive Aufgaben erfüllen müssen, so liegt doch sein
Hauptzweck in der Beseitigung von Widerstandsnestern,
M.G., M.W. und seindlichen Jg. beim eigenen Angriff.
Seine Hauptaufgabe ist also zwar nicht rein, aber doch
wesentlich offensiv. Schon dieser Unterschied des

Jg. und Awg. gibt sehr zu denken. Überlegen wir uns das

näher: Die Kampfwagen treten nie einzeln auf, sondern
rudelweise im entscheidenden Moment an entscheidender
Stelle. Die Awg. müssen also, um nicht etwa vorzeitig
außer Gefecht gesetzt zu werden, bis zu diesem schlacht-
entscheidenden Moment schweigen. Die Jnfanterie braucht
aber in der Zwischenzeit bereits ihr Jg. Das ist also ein

weiterer Grund, die beiden Geschützarten streng vonein-
ander trennen zu müssen· Wenn man sie in ihrem Einsatz
unterscheidet, so muß man dieses auch in ihrer Konstruktion
tun. Weiterhin: Die Lebensaufgabe von Awg. liegt in dem
Zeitraum von Minuten, ja vielleicht Sekuiiden eingeschlossen
st Augenblick des Kw.-Angriffes muß sich das Geschütz
rücksichtslos mit Ausnutzung seiner äußersten Kraft ein-

setzen. Es siegt oder stirbt. Ganz anders das -Jg.
Es wird fortlaufend benötigt, wird immer wieder zu einer

neuen Aufgabe gebraucht und muß sich also so einsetzen-
duß es siegt und lebt! Daraus folgt aber, daß das
Jg. sich nur in den alleräußersten Augenblicken offen ein-
setzen wird, normalerweise wird es in Deckung bleiben
müssen. Wohl ihm, wenn es aus verdeckter Stellung schießen
kann; seine Aufgabe wird es meist bedingen, daß es hinter
einem kleinen hügeL Gebüsch, Erdaufwurf, haus u· dgl. sich
aufstellt, um nicht gesehen zu werden. Da es nun aber aus
nahe Entfernungen kämpft, braucht es zum überschießen
seiner Deckung eine gekrümmte Flugbahn. Das ist nun der

grundlegende Unterschied: Das Awg. ist ein Flachbahn-
geschütz,eine Kanone, das Jg. ist ein Bogenschuß·geschutz-
eine haubitze Die Bermengung dieser beiden Geschutze war

der tiefere Grund, weswegen man sich nie recht klar wurde-
ob das bisher geforderte Universal-Jg. eine Kanone oder

Haubitze sein solle.
Zu demselben Ergebnis kommt man auf einem·anderen

Wege: Der Klw. muß möglichst senkrecht auf seine etwa

senkrecht zum Erdboden stehenden Wände getroffen werden.

Das ist nur im Flachfeuer zu erreichen. Die Ziele des Jg.
werden dagegen entweder sich hinter feldmäßigenDeckungen

(z.B. in Gräben, Granattrichtern usw.) befinden oder gar
unter Eindeckungen. Um sie zu fassen und die Eindeckungen

zu durchschlagen, brauche ich ein Geschützmit Bogenschuss-
Da die lebendige Kraft des Bogenschusses geringer als beim

Flachbahnschuß ist, muß zur Erzielung etwa derselbenAuf-

treffwucht das Kaliber gegen das des Awg. gesteigertwerden.

Das Jg· wird also eine 10,5 c«m-haubitzesein.
«

Die Gründe, die beim Awg. zur Forderung eines Fall-

blockverschlusses, der« Änderung der Vergroßerung des·Rund-

blickfernrohres, des Pistolenabzuges und der Spreizlafette
geführt haben, treffen hier nicht zu, denn ein weiterer Unter-

schied des Awg. und Jg. besteht darin, daß das erstere

auf schnellbewegliche, das zweite aber auf feststehendeoder

nur langsam vorgehende Ziel geseuert. Das Pundblickferw
rohr kann also gleichs,Verschluß und Lafette ahnlich denen
un erer eld e ü e ein.

, » ·DasgewslchstchdksJg. wird 800 kg ·nichtüberschreiten
dürfen. Nach dem in meinem Aufsatzuber Kwa. a.a.
Gesagten muß man also mit Rohrlange und vo· noch ein
Stück Unter die l. F. h. 98X09 heruntergehen,womit auch ein

leichterer Bau der« Lafette erreicht wird. Um die Lafette
noch mehr zu erleichtern, dürfte sich der Einbau einer Mün-

sdungsbremseempfehlen-A Wenn diese so gebaut ist, daß sie
die Verbrennungsgase schrägnach rückwärtsableitet, so er-

fiillt sie noch einen zweiten Zweck; sie blendet das Mün-

s-) Ein an der Mündung angebrachter ringförmiger
Schirm, gegen den die Berbrennungsgase stoßen, so daß der

Rücklan bedeutend abgeschwächtwird-
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dungsfeuer ab und bewirkt damit, daß das feuernde Jg. sich
leichter vor dem Feind verbergen kann. Nach dem oben

Gesagten ist letzteres fehr wichtig, denn das Jg. soll dauernd

einsatzbereit bleiben.
(

Wie schon erwähnt, wird das Jg. sich oft mit einer

kleinen, vor ihm liegenden Deckung begnügen müssen, die
es zwar überschießen, die der Richtkanonier aber gerade
nicht mehr übersehen kann. Ob man aus diesen Erwägungen
heraus dem Jg. ein zweites, fernrohrartig ausziehbares und
dann als ein etwa 1,5 m hohes Periskop wirkendes Rundblick-

fernrohr gibt, wäre Sache praktischer Versuche. Sicher ist, daß
das Jg., dessen Hauptgegner das M. G. ist, einen besonders
starken oder besser noch einen doppelten Schutzschild er-

halten muß· Der zweite Schutzschild könnte abnehmbar auf
der Protze mitgeführt und nur im Notfall ausgesetzt werden-

Patronenmunition ist für das Jg. nicht erforderlich, ja
fast unmöglich, da man je nach Art der vorliegenden Deckung,
des Zieles und der nötigen Feuergeschwindigkeit zwei
Wurfladungen brauchen wird, etwa einer vo von 150 m

und 300m entsprechend. Um das Jg aber in Fällen höchster
Gefahr und als Notbehelf auch gegen Kw. einsetzen zu
können, wird es eine dritte Ladung mit einer v» = 400m

brauchen. Jch betone jedoch, daß dies der einzige Punkt
ist, in dem das Jg. die Kwa. berücksichtigt,und daß dies

für das Jg. ein gänzlich nebensächlicherZweck ist, der seine
Konstruktion nicht beeinflussen darf.
Schließlich ist auch der Einsatz Von Awg. und Jg. grund-

verschieden. Während die Jg. von den Jns.Rgt. für ihre
besonderen Zwecke benötigt werden, muß die Kwa. in

größerem Verbande organisiert sein (f. a. a. O., Spalte 486).
Daraus folgt, daß die Jg. kriegsgliederungsmäßig zum Inf.
Rgt., die Awg. dagegen zur Division oder besser noch zum

Korps gehören.
Es erscheint bedenklich, daß die Forderung einer aber-

maligen neuen Waffengattung erhoben wird. Man glaubt
sich über dieses Bedenken dadurch hinwegsetzen zu können,

daß man »bei dem heutigen Stande der Technik« einfach
ein Universal-Jg. verlangt, das die Vorteile des Jg. und

Awg. in sich vereinigt.
dann aber die Züchtung eines Universal-M.G. an Stelle
des l. und s. M.G., ebenso eines Uiiiverfal-M.W., eines

Universalfeldgeschützes an Stelle von F.K. und l. F.h.
und schließlicheines Universalpferdes verlangen, das einen

schweren Bierwagen zieht, gleichzeitig ein Rennen gewinnt
und als Tragtier die Gebirge erklimmt. Auf diese Gedanken
wird niemand kommen; warum also soll ausgerechnet eine
derartige Kreuzung von Jg. und Awg. erfolgen müssen?
Als warnendes Beispiel erinnere ich an die wenig glückliche

Vesrquickung
von Granate und Schrapnell im Einheits-

ge choß.
Das englische Jg. stellt tatsächlich eine Kreuzung des Jg

und Awg. dar. Es erfüllt einen Teil der von mir für das

Awg. und einen Teil der für das Jg. erhobenen Forde-
rungen Gaubitze mit Spreizlafette). Jm letzten englischen
Manöver hat sich auch tatsächlich gezeigt, daß es in-

folge seines Kompromißcharakters keine seiner Aufgaben
zufriedenftellend lösen konnte. Diese Erfahrung dürfte
wohl meine Forderung, Jg. und Awg. streng zu trennen,
als durchaus berechtigt erscheinen lassen.

Oberleutnant Gallwitz.

Technik und Wehr-verfassung.
Von Leutnant a. D. und Dipl.-Jng. Wim Brandt-

Wenn man die militärische Fachliteratur des Auslandes
aufmerksam verfolgt, fo ergeben sich für die Deutschland
umfassenden Staaten etwa folgende Richtlinien. Das ent-

waffnete Deutschland dürfte alle Veranlassung haben, sie
sich recht nachhaltig einzuprägen. ·

Über die Wirkung der Technik auf die künftigen Wehr-
verfafsungen herrschen zur Zeit noch verschiedene Auf-
fassungen. Jm allgemeinen glaubt man, die Technik liefere
immer kompliziertere Waffen, wodur die Ausbildung
immer schwerer würde. Diefer Glaube ist irrig; neben der

Mit demselben Recht kann man-

Schöpfungneuer Waffen wird dauernd an der Verbesserung
und Vereinfachung der vorhandenen gearbeitet, ein Metall-

flugzeug von heute ist sicher leichter zu handhaben als die

,,fliegenden Drahthindernisse« von 1912x eine Maschinen-
pistole ist leichter zu bedienen als ein Vorderladergewehr,
Ia- sie ist fogar einfacher als das Gewehr 98. Außerdem
wird das technische Wissen im Volke immer mehr ver-

breitet, man denke beispielsweise nur an die Verbreitung
des Kraftwagens und des Rundfiinks. Die Frage der Aus-

bildung ist daher auch für die neu-zeitlichen Waffen ohne
Schwierigkeiten lösbar.

Das Weiterarbeiten der Technik hat aber auch zur Folge,
daß viele Waffen nach kurzer Zeit veraltet sind; dieser Um-
stand macht es im Verein mit den hohen Kosten vieler

Waffen (Kampfwagen, Flieger) zur Unmöglichkeit, im

Frieden die gesamte Vewaffnung für ein Millionenheer
bereitzustellen. Andererseits aber ist ein Land mit hoch-
entwickelter Technik in der Lage, seine Industrie bereits im

Frieden auf Kriegsarbeit Vorzubereiten und im Mobil-

machungsfalle sofort die Massenfabrikation von Waffen
und heeresgerät aufzunehmen. Zur Benutzung dieser
Massen hochwertiger Waffen gehören aber Soldaten, und

zwar viel Soldaten, denn kein Volk kann darauf verzichten,
im Kriege so stark zu sein wie irgend möglich.

Diese Massen ausgebildeter Soldaten kann ein Berufsheer
mit langer Dienstzeit nicht liefern, da es nur unbedeutende

Reserven an gedienten alten Leuten besitzt. Das Milizheer
aber ift wohl kaum in der Lage, neuzeitlich bewaffnete
Truppen gründlich auszubilden, es sei denn, daß die auf-
gewandte Zeit fehr hoch ist, dann ist aber die aktive Dienst-
zeit vorzuziehen, die in derselben Zeit sehr viel mehr er-

reichen kann. Außerdem hat ein Milizsijstem den Nachteil,
daß die·am gründlichften ausgebildeten Soldaten, die die

meisten Ubungen mitgemacht haben, die ältesten Landwehr-
jahrgänge find, die für den Großkampf ausscheiden Nur
ein Heer mit aktiver Dienstzeit (wohl nicht unter 1 Jahr),
das aus Grund der allgemeinen Dienstpflicht gebildet wird
und so stark ist, daß alle Wehrpflichtigen ausgebildet
werden können, hat die nötige Zahl voll ausgebildeter Re-

serviften zur Verfügung, um die Leistungsfähigkeit der

Technik für die Landesverteidigung auszunutzen. Waffen-
gattungen, deren Angehörige länger dienen als die Masse
der Wehrfähigen, müssen im Frieden entsprechend stärker
fein, damit ihre Reserven das richtige Verhältnis zur ge-
samten heeresreserve haben.

Jm Mobilmachungsfalle wäre zunächst nur ein Teil des
Heeres technisch ausreichend ausgerüstet, bei den Reserve-
verbänden würden schkvere Jnfanteriewaffen, Artillerie,
Flieger und Kampfwagen nur unzureichend vorhanden sein.
Veraltete Waffen müßten fo lange als Ersatz verwandt

werden, bis die Lieferung der umgestellten Jnduftrie genügt.
Zu Beginn des Weltkrieges lagen die Verhältnisse ja ähn-
lich, und trotzdem haben alle Kriegführenden ihre Reserve-
verbände mit Erfolg eingesetzt.

Um zu hohen Leistungen befähigt zu sein, benötigt die

Industrie sehr vieler Arbeitskräfte, ebenso ist es notwendig
für Verkehr, Straßenunterhaltung (Kraftwagenverkehr!) und

heimatluftschutz, große Mengen von Personal zur Verfügung
zu haben. Der Kampftruppe·kannman sie nicht entziehen,
es ist als nötig, zur Bereitstellung dieser Arbeitskräfte
hilfsdienftpflichtige heranzuziehen. Natürlich genügt ein

hilfsdienstgefetz, wie das des Weltkrieges in keiner Weise;
alle Männer von 14 bis 60, alle unverheirateten Frauen von

16 bis 50 müssen hilfsdienftpflichtigsein, und nicht nur das-
bereits im Frieden vmusfen die hilfsdienftpflichtigen in
einer aktiven Dienstzeit (z. B. 1X2Jahr) für den Dienst aus-

gebildet werden, den sie im Kriege leisten sollen.
Nur ein Volk, das bereit ist, seine ganze Bevölkerung

als militärische und technische Arbeitskraft in den Dienst
des Vaterlandes zu stellen, ist lebensberechtigt. Kein Völker-
bund, kein »Geift von Locarno« werden einem Volke die
Notwendigkeit nehmen, sich für seine Selbsterhaltung mit
der Waffe einzusetzen.
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Uniformfragen.
1- Uniform und Korpsgeist in Frankreich-

(France militaire vom 25. 2. 1926.)
Ein Artikel der Ein

· « ·
·'

. ,
« zelheiten uber die neue khakifarbene

Felevarmbringt, enthält folgenden Gedanken:

a; äeaTdrUPpehat ein und dieselbe Bluse, die-»sichnur durch

dunklernzzeåtsräappenunterscheidet und dieselbe Stiefelhose mit

. eUÜgt das, um die Wa en attungen zu unterscheiden?
XIVdenkennein heute istssesgschwer,einen Kürassier von

em Pionier zu unterscheiden.

nichtsnmag die Khakiuniform ruhig annehmen. Es gibt
nützl.
Zweckmaßigeresfür eine Felduniform. Aber es ware

könnkckbWenn man die Regimenter leichter unterscheiden

leicht
e- damit der Korpsgeist nicht verloren geht. Ebenso

egi
ware es, ohne viel Geldaufwand durch die Farbe der

gattnentsnummernund Vorstoße, die einzelnen Waffen-
Ungen zu unterscheiden.«.. . . .

die an besonders wird eine verschiedene Uniformierung für

De
agek zU Fuß verlangt . . . . . .

deutlirWunsch«daß·sich die Regimenter durch ihre Abzeichen
in uncshekunterscheiden, entspringt dem anderen Wunsche,

eute ekex Armee den Korpsgeist wieder zu heben. Unsere
ment änUssenverstehen, daß die Zugehörigkeitzum Regi-
eine E urennes oder des ,,Ersten Grenadiers Frankreichs«
würdi

hre Ist, auf die man stolz sein und deren man sich

gängegerIneisen muß. Jhnen die Großtaten ihrer Vor-

mentereröahlem heißt den Korpsgeist wecken. Die Regi-
inner

l« Navarreund Auvergne haben bei Jemmapes in Er-

Vertenälgan ihre stolze Uberlieserung gewetteifert. Der

ålgilkristenMiradoux hatte für den Boten des großen

hampagne!«iestolze Antwort. »Ich bin vom Regiment

,,Jchekadeso sollen unsere Leute von heute sagen können:
kage den roten (gelben, grünen) Vorstoß.« Rw.

1

urk’ifTFUnfchnach einer blauen Friedens-

A m e r i k a.

- (Akn1yand Navy Journal vom 9. 1. 1926.)

Ofnöllekedes Kriegsministeriums halten ein Zurückgreifen

oan als Ausbildungsuniform für künftige Kriegsheere,

or ean nUlPigeAnnahme dieser Farbe als Friedens-
iese A

sur die reguläre Armee für durchaus»moglich.

amekjk njlcht grundet sich auf eine eingehende Prufung der

für JasnschpnKhaki-Jndustrie, die eben durch die Abteilung

Djennstklelle Mobilmachung abgeschlossen wurde.

U J Untersuchungergab, daß man 6 bis 8 Monate

zustatt«
Um 2 Millionen Mann mit Khaki-Uniformen’aus-

1 aen Dagegen kann man die gesamte Stärke hinnen

Unif
gen Von Kopf bis zu Fuß einkleiden, wenn man blaue

ioerkåieenverwendet.

da - rlnge Menge vorhandener Khakituche rührt daher,
anzedlefeFarbe im bürgerlichenLeben nicht gebraucht wird.

stoffesennnd große Lager an blauen Woll- und Baumwoll-
·Vielf.achevno.rhanden,Und die herstellung läßt sich leicht ver-

Ie blaue U
· i- .. .

.. .

»M-du ,
niform wurde naturlich nur sur die Aus i

khrtxgeitundMpbilmachungszeitgetragen. Bis die nTruppen
den ka Ausbildunggenossen hätten und bereit waren, aus

stattunrlSASschUUPICitzauszurücken, würde die«Khakiaus-

nÜgt
g« Eineden Anforderungen an Unsichtbarkeit wohl ge-

ktzthlggestellt sein. »

rdten SlaueUniform ift als Bluse mit 4 Knöpfen mit

eine bkchunekklappenzur Verzierung gedacht. Dazu kommen

ichwar
ane .TUchmütze,blaue Stiefechase, geihe Leinexihase

allen zäStIefeLBräune Stiefel wären an sich vorzuziehen,
S uhenieUntersuchunghat ergeben, daß an braunen

banden såfkngelherrscht- während genügend schwarze vor-

» laues - · · .
-

kk erial ist reichlicher vorhanden als Khaki undd

Ifskxeghnlbbilliger kommen. Es eignet sich daher wohl
e ensuniform für die reguläre Armee, unds man sollte
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aus Zweckmäßigkeitsgründen Blau nehmen, sobald die Khaki-
beständeaufgebraucht sind.

Der Übergang zu Blau wird mehr Freude an der Uniform
und mehr Korpsgeist erwecken. Es ist schon oft gesagt
worden, daß die Sorgfalt, die der Zivilist auf guten Anzug
verwendet, auch dem Soldaten zu eigen sein«soll. Die jetzige
Uniform hat seit dem Kriege darunter gelitten, daß sie von

Zivilpersonen als Arbeitskleidung getragen wird·

Armeeoffiziere beklagen sich schon lange darüber, daß
Marineuniformen viel kleidsamer sind und daß sie in Ge-
sellschaft gegen diese abfallen.

Nicht wenige Offiziere versprechen sich, daß die Annahme
der blauen Uniform einen stärkeren Zudrang zur regulären
Armee als zur Nationalgarde zur Folge haben wird. Rw.

111· Paradeuniform für die Armee in
Italien.

(Aus ,,La Tribuna« vom 24. 3. 1926 — Auszug)
Der Kriegsminister hat einen Ausschuß aus den ange-

sehensten Offizieren eingesetzt, um die Frage einer Parade-
uniform zu lösen.

Es braucht nicht gesagt zu werden, daß die heutige
Paradeuniform der stiziere einer Änderung bedarf. Schon
die Mitglieder des Ausschusses sprechen dafür,«da man in

Osfizierskreisen eine gründliche Neuregelung die er Frage
als sehr dringend ansieht. Auch die Presse hat sich schon
hierüber geäußert. Zwei Richtungen sind hervorgetreten:
eine weitgehende und eine gemäßigte, die mehr den

finanziellen Möglichkeiten und dem Wunsche, das Feldgrau
beizubehalten, Rechnung trägt·

·

Theoretisch ist zweifellos die erste die richtigere. Sie zeigt
Verständnis für die alten Überlieferungen der Armee und

möchte eine grüne, also völlig von der Kriegs- und Feld-
uniform verschiedene, Paradeuniform einführen. Wenn

jedoch die Mittel dies nicht erlauben, muß der Gedanke des

Feldgrauen näher erwogen werden.
·

Die Farbe, welche durch den Krieg so ruhmreich wurde,
eignet sich nicht für die Parade. Es müßten zweierlei Uni-
formen eingefüZt

werden, eine nur für den Dienst, die

andere für die arade. »-

Die Truppe besitzt schon eine Paradeunisorm. Sie ist
zwar —unvollkommen, die Kopfbedeckung vor allem Ist U·n-
schön, eine schlechte Nachahmung des Kriegshelmes, aber im

allgemeinen ist sie annehmbar.
·

Besondere Verhältnisse bestehen für die Garnison in Rom,

welche die Armee würdig vertreten können muß. Die neue

heeresvorlage verringert die Zahl der Grenadierregimenter
auf drei und legt diese drei in die hauptstadt Zweifellos
gebührt dieser Brigade ein besonderes Vorrecht. Darum

muß für sie ein besonderer Vorschlag gemacht werden. Das

faszistische Rom und einige Zeitungen haben seinerzeit schon
darauf hingewiesen· » »

Die Grenadierbrigade ist Vertreterin der Gardedivision
und soll auch besondere äußere Abzeichen tragen· Sie·soll
eine Paradeuniform erhalten, welche die alten Überliefe-
rungen der ruhmreichen Kriegsgeschichte Italiens verstun-
bildlicht.

Diese Frage soll von einem besonderen künstlerischen
Standpunkt aus betrachtet werden. ·Jchglaube, daß nach
dem Muster alter neapolitanischer Uniformen etwas Possen-
des gerade für die kgl. Wache gefundenwerden konnte-

Das gleiche gilt für die Kavallerie, die einen Teil der

Gardedivision bildet, sowie für die Batterien der Artil-
lerie usw.

·
,

Es sollte noch eine besondereFormation aus dem er-

lesensten Teil der Nationalmiliz hinzukommen, die vorzugs-
weise aus kriegserprobten und ausgezeichneten Offizieren
des Beurlaubtenstandes bestehen sollt . Rw»—

-1V. Neue ungarische Friedens-Gesell-
schafts-)Uniform.

Für die ungaris e Armee galt bisher nur die Khaki-
Felduniform. Als bendbekleidung, dann als Gesellschafts-
anzug, wurde für alle Truppen und Waffengattungen ein

einheitlicher Attila, ähnlich wie ihn vor 1914 die Generale
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trugen, mit schwarzer hose und schwarzer Osfz. Kappe ein-

geführt. Die Generale tragen lichtblaue, die Offz. der Ins»
techn. und Verbindungs-Truppen dunkelgrüne, der husaren
dunkelblaue, der Artl., Train und Kraftfahrtruppe dunkel-
braune Attilas, alle übrigen schwarze. Die Anschassung
dieser neuen Uniform, die nur außer Dienst getragen wird,
ist nicht pflichtmäßig 13.

Grundlagen der Autorität des Ossiziers.
Winke für junge Osflziere gegenüber älteren Unteroffizieren.

Ein einheitlicher gesellschaftlicher Organismus ist ohne
Autorität nicht zu denken. Jede Autorität beruht im wesent-
lichen aus zwei Grundlagen: Einmal innerer Überlegenheit
an Können, Wissen, Erfahrung, Charakter und äußeren
Stützen durch besondere Organisation, z. B· in der Familie:
Züchtigungs- und Bestimmungsrecht der Eltern, im Staate:

Gericht, Polizei, beer-

Jm heer ist die wichtigste äußere Stütze der Autorität die

Disziplin. Schon kraft der disziplinaren Organisation des

Heeres ist die Autorität eines jeden Offiziers, unabhängig
vom Wert seiner Einzelpersönlichkeit, verbürgt. Die

Disziplisn ist die schlechthin wichtigste Grund-

lage der Autorität des Osfiziers, die Disziplin ordnet den

Einzeslwillen dem Gesamtwillen am sicherftenunter und er-

möglicht so höchstleistungen bei einem yeer, die ein anderer
nicht auf die Formel Befehl und Gehorsam-gegründeter
Organismus niemals erreichen kann.

Aber mit diesem äußeren Mittel der Disziplin in ihren
hauptformen Drill und Strafrecht, also mit·dem Mittel des
Zwangs allein, ist die Autorität des Offiziers ebensowenig

u halten wie ohne sie, sie beruht vielmehr noch auf einer

zieiheweiterer Voraussetzungen, erster Linie besonderer
persönlicher Eigenschaften des Offiziers.

Der Offizier besitzt eine auch im Kriege nicht versagende
Autorität nur, wenn er seine Untergebenen an Kannen
und Wissen weit überragt. Er muß einen Überblickuber

die Erfordernisse jeder Lage besitzen, der·ihm das ruckhalt-
lose Vertrauen seiner Untergebenen eintragt. Jn jeder
körperlichenLeistung (Sport, Schießen, Marsch) muß er min-

destens dem Durchschnitt der gleichaltrigen Untergebenen
überlegen sein.

Ebenso wichtig ist, daß der Offizier als Persönlichkeit ein

leuchtendes Vorbild aller Untergebenen ist; die »Standes-

pflichten«zeigen klar die hier zu stellenden Anforderungen-
Mit unerbittlicher Gerechtigkeit muß er die ihm anvertraute

Disziplinargewalt handhaben. Er muß seine Untergebenen
zu sich heraufziehen, d.h. ihnen durch seine eigene vorbild-

liche Pflichtaussassung und Vaterlandsliebe, den Willen, es

ihm gleichzutun, einimpsen, sie zu sittlichen Persönlichkeiten
erziehen, deren staatsbürgerlicher Sinn die Unterordnung
unter die Autorität des Offiziers und des Staates als un-

umgänglich notwendig einsieht.
Eine weitere Grundlage der Autorität des Offiziers ist

seine rastlose Fürsorge für seine Untergebenen, die, je ver-

schwiegener und unauffälliger sie betrieben wird, desto wirk-

samer ist· Er muß wissen, wo jedem einzelnen der Schuh
drückt; keine Sorge, kein Interesse, das der Anleitung und

Förderung bedarf, soll ihm verborgen bleiben. Der Offizier
wahrt seine Autorität am besten, wenn er im Kriege die

Lebensbedingungen seiner Untergebenen teilt; den Abstand
muß er dabei wahren; Anbiederungsversuche von Vorgesetzten
bei Untergebenen sind der«Ruin der Autorität.

Autorität wird nicht gefördert durch dauerndes Befehlen
und Regeln jeder kleinsten Einzelheit des Dienstes. Wenig
besehlen, die Durchführung dieser wenigen Befehle aber

überwachen und im übrigen der Selbsttätigkeit seiner Unter-

ZFbtenep»tsoweit
als möglich Spielraum lassen, fördert die

u ori a .

«

Besonders schwierig gestaltet sich die Gewinnung der un-

entbehrlichen Autorität für den jüngeren Offizier gegen-

über den älteren Unteroffizieren Mit Recht ist mit Rück-

sicht auf diese Schwierigkeit der Zeitraum vom Dienstein-
tritt bis zur Beförderung zum Offizier erheblich gegenüber
der»V·orkriegszeitverlängert. Aber auch gegenüber dem

221ahrigen Leutnant verfügt der ältere Unteroffizier über

ein»Mehr an Front- und Lebenserfahrung. Demgegenüber
besitzt der junge Offizier die Überlegenheit des äußeren
Auftretens, der Umgangsformen, der Allgemeinbildung, der

taktischen Schulung und der vaterländischen Geschichts-
kenntnis. Es ist vorteilhaft, eine klare Scheidung der Tätig-
keit zwischen jungen Offizieren und älteren Unteroffizieren
durchzuführen, wenn die Autorität nicht Schaden leiden soll.
Jn den inneren Dienst, die Einzelheiten der Exerzieraus-
bildung und die handhabung der Waffen wird der junge
Offizier erst eingreifen, wenn die älteren Unteroffiziere ver-

sagen. Dann aber in der Weise, daß er sie des Abends

zusammennimmt und ·mit ihnen im einzelnen das Pro-
gramm für den Dienst durchspricht, und genaue Einzel-
weisungen für die Art der Ausbildung gibt. Jhre Durch-
führung ist zu überwachen. Läßt der junge Offizier sich ein

Abgehen vonseinen klaren Befehlen gefallen, dann ist seine
Autorität erschüttert. Voraussetzung jeden Eingriffs ift ge-
naue Kenntnis der Vorschriften. Der junge Offizier darf
niemals ohne gründliche Vorbereitung zum Dienst er-

scheinen. Jeder Mangel, der bei ihm sichtbar wird, schädigt
seine Autorität.

Der junge Offizier fördert seine Autorität, wenn er seinen
Unteroffizieren unter seiner Oberaufsicht ganze Aufgaben-
komplexe zu selbständiger Ausarbeitung überträgt; ohne
Selbständigkeitsind gerade die besten älteren Unteroffiziere
mißmutig und neigen, wenn sie unbeschäftigt sind, zur
Kritik an dem jungen Offizier.

Niemals darf der junge Offizier in Gegenwart von

Untergebenen einen Unteroffizier belehren oder rügen, er

verletzt damit das Ehrgefühl des einzelnen Unteroffiziers
und des ganzen Unteroffizierkorps, das dann feine Autorität
nur widerwillig anerkennt. Überhaupt ist bei allen Beleh-
rungen alteren Unteroffizieren gegenüber unnötige Schärfe
zu vermeiden. Sarkastische oder ironisierende Bemerkungen
wirken verletzend und lassen den Takt vermissen, der die
Autorität des Überlegenenen kennzeichnet.

Ebenso»falschist es, wenn der Offizier, um den älteren

Unteroffizieren näherzukommen, sich anbiedert, wozu bei

kiinieradschaftlichemZusammensein, das im übrigen er-

wunscht ist, die Gelegenheit sich gibt. Der Abstand ist stets
zu wahrem-niemals darf sich der junge Offizier in einer Lage
zeigen, die seines Standes unwürdig ist-

Mit sicherem Takt muß der junge Offizier wirkliche
Leistungen der älteren Unteroffiziere offen anerkennen und

sie auch den Untergebenen gegenüber hervorheben Der

schlimmste Fehler, den ein junger Offizier begeht, eine
Sünde wider den Geist der Autorität, ist es, wenn er vor

der Front einen älteren Unteroffizier um Rat fragt oder
bei beliebigen Gelegenheiten gemeinsam mit älteren Unter-

offizieren an Anordnungen von höherer Stelle Kritik übt.

Seine ganze Kraft muß-der junge Offizier da einsetzen-
um seine Autorität zu festigen, wo er der Überlegene ist;
vorbildlich in seinen sportlichen und schießtechnischen
Leistungenmuß er jede Gelegenheit benutzen, im Unterricht-
im Gelände, in der Gefechtsausbildung,seine Sicherheit
und Überlegenheit in taktischem Wissenfund Können zur
Geltung zu bringen.—Durch einen begeisternden vaterländi-

scheneUnterrichtmuß er jeine Untergebenen fesseln und

mitreißen So wird· er willig anerkannt als Autorität in

diesen Leistungen, dle auch ältere Unteroffiziere nicht er-

reichen können.

Vermeidenmuß es der junge Offizier, über Fragen der

Politik, Wirtschaft,sozialer Probleme mit älteren Unter-

offizieren zu diskutieren oder im Unterricht zu berühren;
diese Fragen kann nur ein erfahrener älterer Offizier mlt
d em Geschickund Takt behandeln, der eine Schädigung dek

Autorität umgeht.
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JU gewandter Weise mu der ·un e Offi·
· «

zier in seinem

AeuftretsnOund seiner Art dßerAusbilgdungund Erziehung

rin; hUUsig engeren Gesichtskreis des Unteroffizierunter-
ch? Und des Unteroffizierausbildungssystems ein Gegen-

geglchtgegenüberstellen.
. ermeidet der junge Offizier die hier geschildertenFehl-

gxllsseUnd setzt er seine Überlegenheit an richtiger Stelle
- dannwird er bald eine feste Autorität besitzen.

-keSOliegt bei allen Ossizieren nicht in Einzelleistungen und
ppnntkusseMsondern in der Persönlichkeit neben oetrfDIfzsp
» xndiebeste Grundlage für die Autorität. Und fur. alle

.r9ntoifizleregilt das Wort, das Walther Flex in seinem

dielegSWman«an den Leutnant gemünzt hat: »Leutn·ants-
ranfttun. heißt seinen Leuten vorsterben. Ein Zugfuhrer

br
Ucht kein Stratege zu sein. Wer ein ganzer Kerl ist,

esukhsnur ein wenig Handwerk zuzulernen.« Worauf

LUegSersahreneKamerad die Antwort gibt:
o»eutnantsdiensttun heißt seinen Leuten vorleben. Das
rsterben ist dann wohl nur einmal ein Teil davon, aber

as Schönere bleibt das Borleben, es ist auch schwerer!«
—"Sc1·I-—·

Der Geburtenriickgangin Deutschland und

Frankreich ’«·).

Verceburtenrüdigangiddeiitsclilandundkinnkreicti
Witten auf1000 Einwohner in Dreupen und Frankreich von1881-1923

«

ZF 35

zo !
i

i 25 25
l

20
.

is
(

10 io

Mosis-i »., 1 20

J
X

nochmssahre1900 kamen in Deutschland auf 1000 Einwohner
war 195"0Geburtem 1924 aber nur noch 20,4. Frankreich

lich n- 00.schon aUf 21,3 gesunken, 1924 aber nur unwesent-

Völkewidriger-NämlichaUf 19,4. Nach der Ansichtder Be-

erhakkungsstatlstikermüßten, wenn der Bevolterungsstand
drei DJYM·chtetwa vermehrt werden soll, aus«Jede Ehe
öweifellerVker Kinder entfallen. Der Geburtenruckgangist

is ein
US CMFFolge willkürlicherGeburtenbehinderung Es

ebuketdelZwlchtlgstenAufgaben des Staates, einen weiteren

generremuckgallgzu hemmen, wie es Frankreich durch
ergülch7ErlelchkekungemFamilienbeihilsen und sonstige

Xnstlgungenbereits ersolgreich getan hat-
F .

R
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Die größten deutschen Städte.

Die grösstenStädte Deutschlands

»8
I Beklln 53931000» Hans-W »F 000
2 Herab-tm il 054000 584000

2720001l)
U sie-tin Bi 000

«

000
Dir-bemalt 42900

OLD Melissus-IV

Nach der letzten Bolkszählung verteilt sich die Bevölkerung
Deutschlands-k) auf insgesamt 63 580 Gemeinden. Unter

diesen sind 45 Großstädte mit mehr als 100 000 Einwohnern,
darunter wiederum 20 Großstädte mit mehr als 250 000 Ein-

wohnern. Jm Jahre 1871 betrug der Anteil der Groß-
städte an der Gesamtbevölkerung nur 4,8 oh» im Jahre 1925

dagegen 26,7 vfx

FranzösischeAufgabe Nr. l.

Die militärische Organisation eines Landes hat als

hauptzieh das Landesgebiet unversehrt zu halten« Der

Kriegszustand kann den Einsatz aller lebendigen Kraste des

Landes erfordern. Die notwendigen Maßnahmen werden
schon in Friedenszeiten vorgesehen. Jhre Verwirklichung
bildet die Mobilmachung. »

Die Erfahrung des letzten Krieges hat gezeigt, daß nicht
allein der Einsatz der Kräfte, die die Feldarmeen bilden sollen,
vorbereitet, sondern auch weitere Organisationen vorgesehen
werden müssen. Diese sollen die herstellung des Kriegs-
geräts, das unsere militärischen Kräfte brauchen, sicher-
stellen, die wirtschaftliche Tätigkeit des Landes aufrecht-
erhalten und der Zivilbevölkerung die Mittel geben,·um
ihren Lebensnotwendigkeiten zu genügen. Um all diesen
Anforderungen eines Zukunftskrieges zu genügen, hat man
in Frankreich »Das Gesetz über die allgemeine Organisation
der Nation für Kriegszeiten« geschaffen.

· , »

Vor 1914 war den Männern des Landes die ,,Militar-
pflicht« auferlegt. An Stelle dieser ,,Militärpslicht« muß
die «Pflicht der nationalen Verteidigung« gesetzt werden.

Um den materiellen Bedürfnissen aller Art der Armeen des

Landes und der Zivilbevölkerung zu genügen, wird ein Ve-

fchlagnllhmekecht aus alle im Lande vorhandenen Quellen

geschaffen.
» .

Die Vorbereitung einer Nation im Hinblick auf den Krieg
stellt daher eine gewaltige Ausgabe dar. K. v. T.

Personal-Veränderungen
Beförderungen, Versetzungen, Verabschiedungen.

heen

Befördert mit Wirkung vom 1.1o.1926: zum Gen. d. Jns.:
Genlt. Aco.Loßberg, Oberbesehlsh. Gr. 1; zum Genlt.:

Genmaj. IIkFrhu v. Forstner, Jnsz Fuhr. VI; zum Genmaj.:
Oberst pu. Stülpnagel, Inf. Fu r. V; zu Obersten: die

Obrstlte.: IIIWottrich, Kdt. d. Tr. b. Pl. Senne, Phoegneiz
St. d. Gr. Kdos. 2, PSommeisz Min.; zu Obrstlten.: die

Maj.: XSchellbach, Chef d. Ad1ut. d. Rw. Min., XGaißerh

t) Bilder aus Politik und Wirtschaft Nr.228.
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Rw. Min., jGrubey heeresfriedenskomm., 1Ico. Prondzynski,
Rm Min.; zu Majoren: sdie hauptlte.: PLüeV Kdtr. d. Tr.
Ub. Pl. Ohrdruf, XThofehrm 4. Krastf. Abt., PMoelley
J. R· 1, PRoth, Pharttmanm Jnf. Sch·, IIKSperrle, Niv. Bie-

bahn, Rw.Min.; zum Maj. b. Zeugamt: Hptm b. Zeugamt
ÆBrucknetJ Mun. Anst. in Cassel; zu Hauptlten.: die Oblte.:

XMönch Artl. R. 1, PTrich ArtL R. 5, DipL Jng. POsch-
mann, C. R. 6, X«Boege, J. R. 7, PoRosh ArtL R. 3,
pquthelm Artl. R. 7, XScholtz, ArtL Sch., ÆRecknageh
J. R. 12, XSauerbrerY J. R. 17, IIIAmanm J. R. 20; zu
Rittmeisterm die lete.: PoFrankenberg und Proschlitz,
Reit. R. 10, IIcFrhn »v. Wittken-Jungnik, Fahr-Abt. 3,
NBahm Reit. R. 15; zum Hauptm. b. Zeugamt: Oblt. b.

Zeugamt jUhlmanm ArtL R. 4; zu Oblten.: die Lie.:

schaus, J. R. 20, 1IcSchirovsky, J. R. 19, 1ItDanker, ArtL
R. 2, IscBieL Artl R. 5, JIKAhrens, ArtL R. 6, XWaltem
berger, Fahr-Abt 4, XFrhn von und zu Ausseß, J. R. 19,
pFreyberg ArtL R. 2, Phaum J. R. 21, NGrampa Reit.
R. 15, IIcKloevekorm J. R. 1, NBollhasY Nachr. Abt. 6,
NWarzechm J. R. 8, XThieV J. R. 13, sIcRadke, J. R. 1,
IIKKöpcke,J. R. 2, JIFKarnop, J. R. 4, XBallerstedh J. R. 9,
Phartmanm San. Abt. 3, Po. Petersdorff,· Reit. R. 13,
IIIDittmar, Reit. R. 3, PoRadowitz Reit. R. 18, XReusY
J. R. 12; zum Ob. St. Arzt: St. Arzt IscDIL Lohse, Adj. b. d.

heeres-San. Jnsp.; zum St. Arzt: Ob. Arzt IIIDL Falke,
San. Abt. 4; zu Ob. Arztem die Assist. Arzte: PDL Ru-

szynski, San. Abt. 2, JIIDL Blaßmann, San. Abt. 4; zu
Assist. Ärzten: die Unterärzte: IIDDsn Giese, San. Abt. 3,
XDL Hirt, San. Abt. 5; zum Gen. Ob. Beterinär: Ob· St.
Beterinär Ist-Dr. Galke, J. R. 3; zu Ob. St. Beterinären: die
St. Beterinäre: IMDL Gebhardt, J. R. 13, san Klempin,
Reit. R. 18, XVI-. Dückershoff, J. R. 18, Mrause, J. R. 15;
zu St. Veterinären: die Ob. Beterinäre: Jst-Dr. Rüscher,
ArtL R. 3, IIdDr Vollert, Reit. R· 7, PDIF Welsch, St. d.
2. Kav. Dio., JIIDHL Kern, Reit. R. 9; zu Ob. Beterinärem
die Beterinäre: NOT-. Meyer (Alfred), Fahr-Abt. 3, Jst-Dr.
Lautenschläger, Artl. R. 5, PDL Michaelis, ArtL R. 1; zu
Veterinären: die Unterveterinäre: IIIDL Hagenthau, Fahr-
Abt. 7, unt. gleichz. Versetz. z. ArtL R. 7, IIIDr. Strubelt,
Reit. R. 13, JIHDL Salus, ArtL R· 3.

Mit Zo. g. 1926 ausgeschieden: Oberst XSchönberg St.
1. Kav. Div.; Hptm IIcGlatzeL Rw. Min.; Lt. PKorfes,
J. R. 17; die Ob. St. Veterinäre: RiKuskz Artl. R. Z,
IIKZeiller, J. R. 20.

Mit 1.10.1926 versetzt: Maj. XSchünemanm Kdtr. d. Tr.
Üb. Pl. Ohrdruf, in d. J. R. 3; die Hau tlte.: IIKLiier,
J.R.4, z. Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. Ohrdruf; X utsche, Krafts.
Abt. 1, in d. San. Abt. 6; NBreith, J. R. 6, in d. Krasts.
Abt. 1; XV. Hase, J. R. 9, z. Schießpl Kummersdorf; Rittm.

XPape, San. Abt. 6, in d. Fahr-Abt. 6; die Oblte.: 1IcLanz,
J. R. 14, in d. J. R. 13; jTrübswetten Artl R. 7, in d.
San. Abt. 7.

Mariae

Mit Wirkung vom 1. 10. 1926 befördert: zum Konter-
adm.: der Kpt. z. S. u. Kommodore EIcPrentzeL Befehls-
hab. der Seestreitkräste der Nordsee, zugl. 2. Adm. der

Linienschiffsdivisionz zu Kapitänen z. S.: die Freg. Kapi-
täne: PKehrhahm Kdt. von Wilhelmshaven, 1IcKleine, Kdr.
der Schiffsartl Schule, PClaußen (August), Abt. Leiter im
Rw. Min., sit-Schuster (Franz), Kdr. der KüstenartL Schule;

spangenberg’sMöbelspedition
Akt-antiso- 33 H AN N OVER Tei. - Noa- 954ox41

Wohnungstauseh — Umziige
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zu Freg. Kapitänen: die Korv. Kapitäne: Phönickh Direkt.
des ArtL u. Navigationsressorts der Mar. Werft Wilhelms-
haven, IIcAnschiitz, Leiter der Dienststelle der Mar. Leitung
in Lübeck, 1I1Graf v. Schweinitz u. Krain Frhr. v. Kauder

.(hans Hermann), Kdt. der. Befestigungen in Cuxhaven,
pMeißnen Chef des Stabes der Jnspekt. der Mar. Artl.;
zu Korv. Kapitänen: die Kptlte.: PRasmuz kdt. zur
Dienstl. im Rw. Min., JIcSchunck (Alfred), I. Offz. des Ver-

messungsschiffs ,,Meteor«, IIcStefsan (Werner), kdt. zum
Stabe der 1. Div. Wehrkr. Kdo. I, Achiniibey ArtL Offz.
an Bord des Linienschiffs ,,Schleswig-hol tein«; zu Kapiiä11-
leutnanten: die Oblte z. S.: IIcKsjhler ( tto), Flagglt. der
I»I. Torpedobootsflottille, zugl. Kdt. des Flottillenbootes,
IIKMirow (hans), Kdt. des Tenders »Hay«, PBauer
(Franz), Komp. Führer bei der II. Abt. der Schiffsstamm-
div. der Ostsee, PLeithäusey Lehrer an der Schiffsartl.
Schule, Phaucb Sportoffz. beim Kdo. der Mar. Stat. der

Ostsee; zum Freg. Kpt. des Mar. Jng. Wesens: der Korb.
Kpt. (J.) JIKGraeser vom Mar. Arsenal Kiel; zum Korb.
Kpt. des Mar. Jng. Wesens: der Kptlt. (J.) IIcGenske,
Stabsoffz. beim Stabe der Mar. Schule Kiel-Wik; zum
Kptlt. des Mar. Jng. Wesens: der Oblt. (J.) XKlemm
vom Stabe des Linienschiffs »Hannover«.

Der Kontreadmiral ÆFrhU v. Freyberg-Eisenberg-Allmen-
dingen wird von der Stellung als Jnspekt. der Mar. Depot-
inspekt. enthoben und unt. Belassung in dem Kdo. zur
Dienstl· im Rw.Min. nach Berlin versetzt.

Der Kpt. z. S. phansen (Gottfried), Kdt. des Linienschiffs
,,Schleswig-F)olstein« wird unter Aufheb. des Kdos. zur
Verf. des Chefs der Mar. Stat. der Nordsee zum Jnspekteur
der Mar. ArtL ernannt.

Der Kpt. z. S. Ists-Bund Kdr. der Schiffsartl Schule, zum
Jnspekteur der Mar. Depotinspekt. ernannt.

Der Freg. Kpt. IIKGadow (Reinhold) unter Belassung in
dem Kdo. zur Dienstl· im Rw. Min., nach Berlin versetzt.

Mit Wirkung vom 1.10.1926 unt. gleichz. Zuteilung zu
- der neben dem Namen vermerkten Marinestation befördert:

zu Lten. z. S.:

a) unter Festsetzung ihres Rangdienst-
alters in nachstehender Reihenfolge: die Ob.
Fahnr. z. S.: ÆMettig vom Kreuzer ,,.f)amburg«,N., PReb
nicke vom Kreuzer »Emden«, N., IItJunge Von der 1. prts-
halbfl., O» ÆFuchs von der 4. prtshalbsl., N., PBey vom

Linienschifs ,,.f)annover«, später »Schlesien«, N·, IcAlbrecht
vom Kreuzer »Emden«, N» IIKBrachmann vom Kreuzer
»Nymphe«, O» JItErdmenger vom Kreuzer ,,Emden«, N.,
AKWegener (Otto) vom Linienschiff »Elsaß«, O., IIcSmidt
vom Kreuzer »Amazone«, N., IIcMeißner von der 1.prts-
Für Umsüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 507-"508 zu beachten.

Möbeltransport—Wohnungstausch
Psllh ScIllIII, sEsLlI W
Kursüksteastksse 147 Tel« Lützow 8352. .8599. 3130

lloiakicls III-ol, Sassol
Möbeltransport —- Wohnungstausch
Ist-tratst- in Bot-litt - K· s o I- g II- a I- II , Kittel-Un 98
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FakkaO» Yo· Bny-Steinberg vom Kreuzer ,,Verlin«,

aervon«der 4.prtShalbsl·, N., IIcDobratz vom Kreuzer
spätmburg- V--Ahülsemann vom Linienschiss »Hannover«,
N

er «Schleslen«-N-, NFuhrke vom Kreuzer »hamburg ,

Lini amkms Vom Kreuzer »Nymphe«,O» JIcMinner vom

wi .ensch1fk-,-·EIfUß«-O» IIIBeucke vom Linienschiff ,,Schles-
gtholstem - .N-- 1IKKUUthvom Linienschiff ,,f)essens«,’O.,

thiwaVom Lpnienschiff»Elsuß«,O» Xheydrich vom Linien-

halhfk«SchleSwIS-Holstein«,N-, IfKähler von der 4. prts-

II h«
N·' NSchmin (M0ritz) vom Linienschiss «-f)essen«,O.,

Rekam Von? .Linnienschiff »Schlegwig-holftein«,
er

ehm Vom Llnlepschiff»Schleswig-hotstein«,N.,ist-Schnei-

thosm leenschlff »Hännover«, später ,,Schlesien«,N·,

vangslchgVom Kreuzer »Verlit1«, O., PBesserkNettelbeck
Lini misenschlff«SchleSWig-Hvlstein«,N» fStockmann vom

,,hessns91ss»Hessen«- O., IIcBaustädt vom Linienschiff
nein-sen« O-- PDyckerhoff vom Linienschiff ,,Schceswkg-Hok-
YR

- N» IIIGrunwald vom Kreuzer ,,Amazone«, N.,

LinigchelsVom Linienfchiss »Hessen«, O., JIcSchuldt vom

noveryjchtff»--Elsaß«,O., XStraUch Vom Linienschjss»bem-
E 5· spater «Schlefien«- N·, NVauer vom Linienschiff

»

, Ot;
vprbehaltlich der Festsetzung ihres

Rangdienfstalterswdie Ob. Fähnr. z. S.: XFrth
von dangenheimz. Zt. kdrt. zur SchiffsartL Schule, später
arti Ser1« pr.k5halbfl—-litsAßmanm z. Zt. kdrt. zur Schiffs-
Mar Fähnle«spater Vom Kreuzer »Berlin«, O.; zu Lten» des

dienftaltng·WesensVorbehaltL der Fe tsetzung ihres Rang-

ähnk
ers zunachst in nachstehendek eihenfolge: die Ob.

kNö
. (J): IIIVernh ÆGrasey XLehmanm kRothg

hartztzold«..PVachmann,XStellmachen chDeters, Acheew
Fürs FGUUUJEIJsämtl. von der Mar. Schule Kiel-Wik.

Mit wir die Spediteurtafel auf Sp. 507J508 zu beachten

T OfodeMillevon Offizieren usw. der ehem. HonigL
Preuß. Armee.

F
August.

EhefvstrgstedeRai-un Maj. a. D. (1905) Rittm u. Esk.

xDobblmUl. R. 15, Rörchen, Kr. Naugard (Pomm.).
Res d

elstetm Otto, Hptm d. de. .a· D. (1911) Lt. d.

Chs Garde-·Gr.R. Franz, Essen. Av. Dücker, Theodor,
BallenmMai. a;. D. (1918) Kdr. d. de. Bez. Gera,
·a. D

stedt (F«)arz). Niv. Eickstedt, Victor, Ch. Genit.

bukg"b(1909)Brigadier der 3. Gendarmerie-Brig., Elden-

.

' Lenöen a. d. Elbe. PFischen Conrad, Ch. Genit.

skv Fl(1909)Kdr. des de. Bez. Cörn, Sürth h. Einn.

Chgk- Ottwelh Max, Eh. Maj. a. D. (1901) Rittm. u. Esr

h tmmzDkag. R. 10, Lautensee (Westpr.). XGarckY Curt,

ejtzs
— de. a. D. (1875) Sek. Lt. d.4 Res. d. J. R·. 96,

Sankt-- Gerlach, Ernst, Assist. Arzt a. D. (1918) bei der

V atMva 505, Berlin-Zehlendorf.. sskGoktdammek,
RUIQRittm «d.de. Kav. a. D. (1906) i. d. Res. d. Huf.

(N. M.).
«

·

« HOheU-Wartenberg,Kr. Känigsbergfn rderGkoebem Hamld, Ch. Genlt. a. D. (1908) Kdr.

Brig
ag. R. 10 (1916) Gen. Maj. u. Kdr. der 37. de.

—
. IIIGumprechh Paul, Lt. d. Res·

OScaxT1918) Im Reis Drag. R. 5, Berlin. Niv. Hahnke,
Gen «KCH-Oberst a. D. (1918) Chef d. Gen. Stabes d.

KOnst
do- (z. b. Verw.) Nr. 58 1. Garde-Feldartl. R.,

(1881;m3-·szJagemanm Eugen, Sek. Lt. d. de. a. D.

1Ilthu In ds. Res— d. Bad. Dkag. R· 22, Heiden-ag.
Etat ZüstsRtchard, Eh. Obrstlt. a. D. 1889) im Neben-

Genck
« Groß· Gen. Stahes, Wiesbaden. sit-KrugeEuri,

Goslki
a· D« (1917) Gouverneur der Festung EölnX . R. 47,

(1—D
r· VDL Kutzner, Emic, Ch. Oh. St. Arzt d. Lde

Eh CzugnHeim Tkuin-·Batl. 6, Breslau. PLang, Karl,
en« Mal· U— D- (1902) Kdr. d. Wüktt. Feldartr R, 65,

— Br. sIcMarck chessel, Paul, Wirkl. Geh. Kriegs-

au
1· Kl— (1918) ntend. d. VI. A. K» Vreslau.

Pe gen- V- Schmidt, Friedrich, Ch. Maj. a. D. (1·918)«

GardefSchÜtzsErs. Vatl., Gurkau b. Herrnstadt
NMIchgelisngald, Lt. a. D. (1906) km Feld-

ek· Lt ·, Berlin. PMiilley Louis, hptm a. D. (18r9)
.

· im FUßartL R."7, Charlottenburg fass-Tritt-

D-, Charlottenburg
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witz u. Gafsron, Wilhelm, Rittm. a. D. (1884) Adjutcmt
d. 30. Kav. Brig-Ul. R. 5, Bad harzburg 1I1Putenseth
Otto, hptm d. de. a. D. (1897) in d. Res. d. FeldartL
R. 10, Hannoven JItGras v. Schlippenbach, Johann, Ch.
Genlt. a. D. (1900) Kor. d. 37. Kav. BrigJDrag R. 3,
Berlin. PFrhr v. Schrenck v. Notzing, Franz, Eh. Obrstlt.
a. D. (1918) Kdr. d. Staffelstab 97.XTr. B. 8, Berlin-

Wilmersdorf. ÆSeitz Walther, Ch. hptm a. D. (1919)
im J. R. 29, Coburg. IIcv.Spörcken, Arthur, Ch. «Rittm.
d. Res. a. D. (1878) Sek. Lt. im has. R. 11, Lüdersburg
(Reg. Bez. Lüneburg). EI- Frhr. v. Steinäcker, heinrich,
Ch. Genlt. a. D. (1912) Kdt. der Festung Posen, Boppard
a. Rh. Av. Voigt, Ernst, Ch. Gen. d. Inf. a. D. (1908)
Gouverneur von MaianJ R. 51, hildesheim sIcWacl)5-
mu«th,Carl, Ch. Genlt. a. D. (1914) Kdr. d. 21. Inf.
Brig-J- R. 50, Sulzberg b. Kempten (Allgäu). IscWandelL
Wilhelm, Hptm d. de. a. D. (1918) in d. Res. d. J·R.140,
infolge eines Automobilunfalls. skWasmansdorfL Walter,
Genlt. a. D. (1909) Kdr. d. 36. Div.X3. Garde-Fußartl. R»
Berlin-Grunewald. AtWolfL Richard, Rittm. d. de. Kav.
a. D. (1887) Sek. Lt. d. Res. d. has. R. 11, Elberseld -

Nachtrag.
IIcDengeL Arthur, Hptm d. de. a. D. (1909) in d. Res.

d. J. R. 30, Hamburg-Farmsen, 14. 7. NOT. Engelbrecht,
hans, Ob. St. Arzt d. de. a. D. (1905) Garnisonarzt
Diedenhofen, Albtal auf einer Gebirgssahrt, 18. 7.

ckFeyerabend hermanm hptm d. Res. a. D. (1919) in d.

Res. d. Füs. R. 33, Lampach, Kr. Pr.-Eylau, 17. 7«.
fGraßmanm Erich, Ch. Oblt. a. D. (1920) Lt. im J· R."114,
Ersurt, 23. 7. Ist-Dr Großer, Paul, St. Arzt d. Res. a. D-

(1919) Ers. Abt. FeldartL R. 40, Breslau, im Juli.
1ItKaempsfe, Fritz, hptm d. Res. a. D. (1920) in d. Res.
d. FeldartL R. 41, Dom. Johannhof, Kr. Liiben, im Juli.

XMersmann-Soest, Clemens, Maj. a. D. (1907) in der
2· Jng. Jnsp., Dessau, 7. 6. PModlen Bruno, St. Arzt
d. Res. a. D. (1919) im de. Bez. Rybnik, Vreslau, im Juli.
PNethY Paul, Ch. Gen. d. Inf. a. D. (1904) Kdr. d.
58. Jnf. Brig. (1917) Etapp. Insp. für d. Armeegruppe
WoyrschXKdr d. J. R. 174, Wernigerode (harz), 20. 7.

IItSteimer, Ludwig, Lt. d. de. a. D. (1919) im 8. »Ldst·
Inf; BatL Münster, Steele a. d. Ruhr, im Juli. IIThiemh
Alfred, Lt. d. Res. a. D. (1919) in der Res. d. Res·J.R. 234,
Breslau, im Juli. AtoWickeda heinrich, Ch. Oberst a. D.

(1892) Kdr. d. Ul. R. 3, Liegnitz, 14. 7. h.

Heere und Flotten
B ulgarien. Mitte August überreichten die Gesandten
Rumäniens, Südslawiens und Griechenlands m Softa eine

Note, in der die bulg. Reg. zu energischen Abwehrmaß-
nahmen gegen die mazedon. Banden aufgefordert»wurde.
Rumänische Zeitungen ver-öffentlichen dazu Enthullungen
über die angebl. Mitschuld der bulg. Reg. an der besonders
gegen die Dobrudscha gerichteten Bandenbewegung Danach
hätten in Sofia Geheimbesprechungen zwischen»Osfz. und
Bandenfiihrern stattgefunden, in denen die Emfallsplafne
ausgearbeitet worden seien. Auch habe das Kriegsmm
10 Mill. Lewa sowie Waffen und Ausrustung zur Perfugung
gestellt. Diese Nachrichten entbehren bestimmt Ieder Be-

gründung. Während dem früheren Kablnett Zankofs vor-

fichtige Unterstützung zuzutrauen gewesen ware, ist die neue

Reg· Liaptschew neutral u. bemüht, gute Beziehungenzu den -

Nachbarstaaten anzubahnen. Es handelt s:ch hier wieder um

Quertreibereien gegen Vulgariem indem man behauptet, daß
der Flüchtlingskredit des Volkerbundes sur geheime milit.

Rüstungen verwendet werde. Die bulg. hat trotz der

geringen heeresstärke eine»erheblicheVerstärkung des Grenz-
schutzes angeordnet u. verlaßlicheGenerale mit der Führung
beauftragt. Tatsächlich herrscht auch seither vollkommene

Ruhe an den Grenzen.
.

- 64.

England. Ein Deputierter verlangte kürzlich von der

Reg., sie möge mit Rücksichtandie in einem Zukunftskriege
zu erwartende Vergasung vieler Städte einen Gesetzentwurf
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einbringen, in dem jeder Bürger verpflichtet wird) eine Gas-
maske zu besitzen u. sie viermal im Jahre in hierfür zu er-

richtenden Gasräumen auf ihre Undurchdringlichkeit zu über-

prüfen. (Zur Nachahmung empfohlen!)
'

.

Frankreich. Am 1.1.1927 wird die Stärke des franz.
Okkupakionskorps in Marokko noch immer aus 73 Jnf. Batln.

sowie 33 Bttrn. bestehen. Die verhältnismäßig große Stärke
der Jnf. erklärt sich neben taktischen Gesichtspunkten aus

der Notwendigkeit der Ablösungen sowie starker Arbeits-

kräfte in diesem unwirtlichen Lande, dessen Wegeverhält-
nisse noch jetzt trotz alles Geleisteten unzulänglich sind. v. Tn.

Neuer französischer schwerer Kampfwagenci Es wurde

bereits berichtet, daß Frankreich den Versuch unternommen

habe, den schw. 2C-Kampfwagen mit Gummiraupen zu

versehen. Es war ferner davon die Rede, daß man bemüht
war, die Geschwindigkeit dieses Fahrzeuges zu vermehren,
was allerdings nur auf Kosten der Panzerung durch Ver-

ringerung des Gewichtes geschehen könne« Wir erfahren
nun, daß für das französ. Heer 150 derartiger schw. Wagen
(vermutlich der abgeänderte neue Typ) mit Gummiraupe
bestellt wurden und in etwa einem Jahre geliefert werden

sollen. Gebaut werden diese Wagen gemeinsam von den

Firmen ,,Schneider« und ,,Citroän«. Ein Fahrzeug soll
allein 340 000 Fr. kosten. 27.

Jtalien. Nach dem ,,Popolo d’Jtalia« sollen von nun

an die Legionäre (Faschisten), die bisher nur zeitweise und

meist freiwillig zu Übungen einberufen wurden, jährlich min-

destens eine Waffenübung mitmachen. Für die Legionen
sollen vom nächsten Jahrel ab größere Geldmittel und weitere

60000 Gewehre zur Verfügung gestellt werden, damit die

Miliz für alle inneren u. äußeren Zwecke vorbereitet ist. 64.

ö si e r r e i ch. Mitte August wurden aus der« Heeresschule
in Enns 46 Schüler zu Leutnants u. Fähnrichen ernannt. —

Die in der ersten Hälfte Sept. geplanten größeren Ubungen
gemischter Verbände in Niederösterreich und im Burgenlande
konnten des schlechten Wetters wegen nicht stattfinden. An

ihrer Stelle haben die Brigaden in ihren Bereichen Ubungen
gemischter Waffen abgehalten. (Bedauerlich, daß die geringen
zur Verfügung stehenden Mittel es verhinderten, der Osfent-
lichkeit die Fortschritte zu zeigen, die das Bundesheer in den

letzten Jahren gemacht hat.) 64.

Polen. Nach Kämpfen innerhalb der Reg. ist es Pil-
sudski gelungen, einen Nachtragskredit von 3114 Mill. Zloty
zu erhalten« —- Der Lubliner Flugzeugfabrik wurde der zweite
Auftrag auf 100 Flugzeuge erteilt. Die Presse weist mit

Stolz darauf hin, daß Polen vom Ausland für die Lieferung
von Flugzeugen unabhängig sei. Die in letzter Zeit häufigen
Flugzeugunglücke sprechen aber nicht gerade für die Güte der

Apparate. — Mit Südslawien wurde auf drei Jahre ein

Freundschafts- und Schiedsvertrag abgeschlossen, in dem sich
beide Staaten zu gegenseitiger wohlwollender Neutralität im

Falle eines Konfliktes verpflichten. Milit. Bedeutung kommt

diesem Bertrage kaum zu. 64.

Rumänien. Der Kriegsmin. hat einen auf 10 Jahre
berechneten Reorganisationsplan für die Armee ausgear-
beitet, der eine vollkommen moderne und einheitliche Be-

waffnung und Ausrüstung vorsieht. Eine Herabsetzung der

Dienstzeit findet nicht statt. — Mit Frankr. u. Jtalien wurden

Bündnisverträge abgeschlossen. Ersteres ist eine Erneuerung
und Festigung des bereits bestehenden, läuft auf 10 Jahre,

sieht gegenseitige Waffenhilfe bei einem nichtprovozierten An-

grisf vor und erkennt den Besitz Bessarabiens an; letzteres ist
ein Freundschaftsvertrag, der allgemein gehalten ist, diplom.
Unterstützung vorsieht und über die Anerkennung Bessara-
biens nichts enthält, da sich Jtalien mit Rußland nicht ver-

feinden will. Daher wird der Vertrag in Rumänien auchi mit

gemischten Gefühlen aufgenommen und seine Ratifikation ist
nicht gesichert. 64.

S chw e i z. Nach einer Meldung tschech.Militärzeitungen
hat die Maschinenfabrik Seebachi ein neues automatisches Ge-

schützfür Luftschiffe und zur Tankabwehr konstruiert. Kaliber

20,1 mm-, Rohrlänge für Luftschiffe 40 Kal» für Tant-

abwehr 60 Kal., Anfangsgeschwindigkeit 650 bzw. 570 m,

Gewicht 36 bzw. 32 kg, 100 bis 130 Schuß in der Minute.
64

Südslawien. ,,Avala« berichtet, daß der erste in

Deutschland gebaute Kreuzer der Kriegsflotte, »Dalmacija«,
Anfang Sept. in Cattaro eingetroffen ist. 64.

Türkei. Iranzösischer Segen in Syrien. Nach arabi-

schen Meldungen hat der letzte Aufruhr in Syrien den

Arabern und Drusen 11800 Menschenleben gekostet, 24 000

Personen wurden verwundet, und allein 3500 Frauen fielen
französ. Fliegerbomben zum Opfer. Zahlreiche Gemeinden

sind mit Geldstrafen belegt worden. Die Franzosen sollen
ungefähr 6 Millionen türk. Pfund hiermit verdient haben.
—- Verhaftung von französischen Spionen. Bei den Darda-

nellen sind 5 französ. Staatsangehörige, darunter zwei
fruher zum Generalstab des Generals Gourand gehörige
Offz., verhaftet worden. Man fand bei ihnen wichtige Doku-
mente. (Berl. dtsch.-türk.Ztg v. 22. 8. 26.)

·Vereinigie Staaten. Die Packard-Werke haben
einen sur die amerik. Marine bestimmten neuartigen Flgz.-
Motor hergestellt, der um 40 vH. mehr leisten soll als der

Liberty-Motor; bei der Abnahme hatten die Mot. im Dauer-
versuch über 50 Std. bei 2500 Umdrehungen in der Min-

609Ps»an der Bremse. —- ,,Chicago Tribune« bringt Einzel-
heiten uber das neue amerik. Riesen-Bombenslgz- »Zyklop«;
Herstellungganz aus Stahl und Aluminium, Spannweite
25 m, Hohe 6m, Geschwindigkeit 177 kaStd., Reichweite
800 km; ein 825 Ps-Packard-Mot.; Luftschraubenflügel4,7 m

lang; 3 Mann Besatzung; Ausrüstung mit vier 1000 Pfd.-
Bomben; Bewaffnung: 2 M. G. an den Enden der unteren

Tragfläche und 2 Revolverkanonen (1 oben, 1 auf
einer Plattform unterhalb des Rumpses ur Bestreichung
des Luftraumes hinter dem Flgz.). — Zn Los Angeles
wurde ein von eirkm Mar.Jng. erfundener Fallschirm
von 15"m- Durchmesser erprobt, der das ganze Flgz. retten

soll; er brachte das Flgz. bei abgestelltem Mot. aus 750m

Hohe zur Erde; es brach ein Luftschraubenflügel,im übrigen
kam es unbeschädigt an. —- Die Luftfahrtentwicklungs-Ges.
In Detroit erhielt Auftrag auf ein Marineluftschiff mit

Metallhülle von 57 000 cbm Gasinhalt, 45m Länge, 16 m

Durchmesser, 112 km- Geschwindigkeit; Baufrist 400
BTage.lr·

Jn Amerika sind iragbare Gasbomben derzeit in Er-

probung Gewicht 25 kg, vom Soldaten auf den Schultern
tragbar. Gasausblasen durch·elektrische Einrichtung, da-

durch gleichzeitige Wirkung einer beliebigen Zahl solcher
Bomben ermöglicht. Fullung 12 kg Chloracetofon (Tränen-
gas). Tiefenwirkung der Gaswelle bis 250m. (Voj. Techn.
Zpråvy, Juli-Aug. 1926.) 54.

Be prechungen können nur na Ein-
sen un eines Be prechungs tückes
»an d e Schriftle ung« erfolgen. Bücherschau

Verpflichtungzur Besprechun oder

Rucksendung eingesandter Bücher
kann nicht übernommen werden.

Tannenberg, das Eannae des Wellkrieges, in Wort und
Bild von General der Jnfanterie a. D., Dr. h. c. v. Fr a n -

e vis. Verlag Dtsch.Jägerbund, Berlin SW 48. Preis: 3M.
— Rechtzeitig zu den allerorts im Reiche stattfindenden
,,Tannenberg-Feiern« hat General der Jnf. v. Frangois ein

Buch herausgegeben, das im Gegensatz zu den bisher er-

schienenen, rein militärifch-wisfenschaftlichen Veröffent-
lichungen, eine wahrheitsgetreue und volkstümliche Dar-

stellung der gewaltigsten Vernichtungsschlacht wiedergibt.
Mit seinen 21 bisher unveröffentlichten Abbildungen und
8 von dem Verfasser selbst gezeichneten Karten führt das

Buch zum vollen Verstandnis der genialen Schla tenanlage
unseres Generalfeldmarschalls von Hindenburg. m Inter-
esfe des Ansehens unserer alten Armee und ihrer Führer
wird nicht auf den müßigen Streit eingegangen, wer der

wahre Sieger von Tannenberg ist. Nur eine jedem ver-



.

501
L

ständlicheSchilderun
"

.

«

.. g der Vor ange auf den helßUW-
iImmanostpreußischenGefilden gwirdgegeben- Alles M

abendein wahrheitsgetreuer Rückblick auf eine schwere
ek, stolze Zeit. Der äußerst wirkungsvolle Einband ist
geöelchnetvon dem Geschichtsmaler RothgaengeL

RoteSchlucht bei Jena. Von sDr. Eduard Leidolph,

d
ekth U· D. Mit 2 Karten und 13 Abbildungen. Verlag

Jer Fromannschen Buchhandlung (Walter Biedermann),
ena 1926 Preis: broschiert 2,40 M., Ganzleinen 2,80 M.

F Obgleichwir Deutschen selbst noch in den Folgen unseer
kkdeksagevom Weltkriege befangen sind, richtet sich der

v

Ick Immer wieder auf die geschichtiich ähnliche Epoche
on 180fi. Das beweist die 3. Auflage des vorliegenden

Nischel-?uper die Schlacht bei Jena. Die Schildernng ist
e
t«StUMlIchgehalten und bringt vorwiegend die Tatigkeitr Fanzosem wie auch die Abbildungen der franzosischen

weVrschalleusw«die zum Teil recht wohlgelungen sind, be-

pflksellEs ist ein seltsamer Zug der Deutschen: dieses Zer-

üUckentruber deutscher Erlebnisse. Ob wohl die Franzosen

eåherqhnlichen Inhalts z. V. über die Schlachten van

dergeAJIlanceund Sedan herausbringen, und dabei beson-

stell gledeutschen Truppen und Heerführer bildlich dar-

VU end —

Kaum! — Immerhin zeigt die Nachfrage, daß das
übechekn Bedurfnis erfüllt. Mögen also diejenigen, die sich

zurkdie Schlacht von Jena unterrichten wollen, das Buch

Aue Hsnd nehmen und dann in die Ebene von Jena und

errkstadthinauspilgern, um dem Schicksal unserer Ahn-

geh..ennachzugehen, denn das sei hier angefügt: Auerstädt

lemsrtzu Jena, ist es doch aus derselben Operation Napo-

ge
S Und aus denselben Fehlern der Preußen hervor-

gangen wie Jena. v.A.
« · « « .

zoslsche »While -Slraszenpanzer. Berlin 1926.

TaktFmgsF- H e i g l. Verlag R. Eisenschmidt, Berlin NW 7,

pan
e str. 18. Die Tafel des französischen »White«-Stkaszen-

råerkmftwagensist die erste Unterrichtswandtafel eines

Justitenkanzersder Entente. Sie ist vom bekannten Kart-

Ü ruutm.Wien in mustekgültiger Weise in ähnlicher Aus-

ng Wie die bekannten Tanktafeln Jng. Heing gefertigt

rechtSZelgtden Straßenpanzer in zwei großen Bildern von

laffes1
und lInkS Vorn, die alle Einzelheiten hervortreten

dieser'ohne durch Retouche verdorben zu sein. Unterhalb
risse d

Ilder zeigen zwei Schattenrisse nicht nur die Um-

wichtjegWagen5- sondern auch in Rot die Lage der lebens-

LiherdgenOrgane-wie Motor, Fahrer usw. Derselbe rote
einerfrsUckZefgt auch auf den hauptbildern in klarer Weise

«er
MS
Inlt·den bekannten Signaturen die Bekämpfung

und FssfuhkllcheLegende beschreibt Material, Organisation

ein«-ÜWehk-»Neu ist die Aufnahme von 5 Figuren ·un,d
Auto«berslcht·Uberkünstlichehindernisse gegen das ,,White -

PskaskBaUmhlndernisseQuer- und Schräggräben und eine

erbarrikade zeigend.
er Fkhthk das »White«-Panzerauto die hauptbewaffnung

und sanzoslschenPanzerautotruppe darstellt und in Marokko
mit sei

Syklen stets verwendet wird, wie auch »wir selbst

tafes fIIemErscheinen zu rechnen hätten, ist die obigeWand-
ng nurden Unterricht und hauptsächlichsiir die Bekamp-

ON Wert und ais Schaubiid wichtig. 20.

192BzRVLUSOWOL»Der ariilleriflifche Gasangriff.««Belgrad
Ei erlag des »RUßki Wojenni Wjestnik«. 27 Seiten.

WneZusammenfassungvon Kriegserfahrungen 1915J18
ullgemesstensUUf deutscher und Entente-Seite. Nach einer
·

VelnknCharakteristik der verwendeten Geschosse,die

besskjerglftendesund ,,neutralisierende« eingeteilt werden,

Trup
cht Verf; m erster Linie die Gastaktik der peutschen

Gasepe"-»Wel! in Praxis fast alle giftigen und hetauhenden

de Tzlkexstvon den Deutschen (?) eingeführt«wären,sodann
IändeaIlkdek Alliierten. (Ziele, Witterungseinflusse, Ge-

aßkslesalmng Art und Menge der erforderlichen Geschosse,
der ghmensur die eigene Sicherheit·) Mehrere Beispiele
die ekkfeilSgebung für den Gaskampf sowie Angaben«uber
kieggtelchtEnErfolge sind englischen und amerikanischen

FaßTIblfØektllTentngolmmguVerf. kommt
ziåzdetknSchliößi .— aml er rtl. e o e ür den as am e-

mmt sem müßt3· sch ll f Garizke.
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körper- und Bewegungsformung von L. Boehmer.
Ein Beitrag zu den Bewegungslehren. Verlag Ossene
Worte, Charlottenburg 4. Preis: 3 M. — Das Buch ver-

sucht, die Lehre von der Körper- und Bewegungsformung
zu vertiefen und die Aufmerksamkeit hinzulenken auf gewisse
Bewegungsvorgänge, die uns nur zu oft entgehen und selbst
dein Fachmann nicht klar vor Augen stehen, trotzdem sie
ebenso wichtig wie augenfällig sind. Aber nicht nur Theorie
wird uns gegeben, sondern auch der Praktiker kommt zu
vollem Recht. Zur Haltungsverbesserung besonders wichtige
Ubungen werden uns namhaft gemacht, damit sie für die

Praxis des Ubungsbetriebes ausgewertet werden können.

Nicht nur fließende Bewegungsformen werden beobachtet
und erklärt, auch die Arbeitsbewegungen sind aufs feinste
und genaueste beobachtet. Jeder, der bemüht ist, die

Ubungen zu zergliedern und in Zusammenhang mit dem

allgemeinen Weltrhythmus zu bringen, wird mit Freuden
zu dem Büchlein greifen und zahlreiche Anregungen aus

ihm gewinnen. Es sollte in Vereinen wie Schulen stärkste
Beachtung finden, denn nur dann kann es ganz seine er-

zieherische Absicht entfalten. Bemerkt sei, daß dem Buch
zahlreiche erläuternde Abbildungen beigegeben sind, die in

trefflicher Weise die Ausführungen des Verfassers illustrieren.
Der Preis dürfte in Anbetracht des Jnhalts und des ge-

schmackvollen Einbandes nicht zu hoch gegriffen sein. R.

kalender Friedrich der Große. Ein Almanach für das

Jahr 1927, in dem »DeutscheArt treu gewahrt«-«Ein Jahr-
buch für die vaterländischen Verbände und Vereine, insbe-

sondere für jede echt deutsche Familie. herausgegeben von

herm O e st er w i tz, Verlag Richard Kunze, Leipzig. Preis:
1,25 M. — Schon zeitig erscheint der Kalender für das
kommende Jahr. Er ist in Buchform gehalten; Admiral

Scheer und Graf Posadowsky geben ihm das Geleitwort.
Das Bild des Altreichskanzlers steht zu Anfang Und Ab-

bildungen von Sanssouci, Wartburg, Marienburg, Nieder-

walddenkmal zieren den Text neben einer Reihe von Rat-

hausbildern aus unseren bekanntesten Städten. Uber den

Seekrieg schreibt Admiral Scheer, über die Kolonien Gou-
verneur Schnee. General v.Stein, Boelitz, Jarres, Klara

Mende, Escherich; v.Hintze sind weitere Mitarbeiter und

geben in ihren Aufsätzen ein Bild von den Strömungen
unseres nationalen Lebens, wie auch die vaterländischen
Organisationen, wie Stahlhelm, Jungdo, Wehrwolf, Königin-
Luise-Bund von ihren Arbeiten berichten. —- Der Kalender
kann bestens empfohlen werden. TM-

Neuausgaben der· Universalbibliolhek der Verlagsbuch-
handlung von Philipp Reclam jun» Leipzig-

1. Der Glelscherieufel, Geschichlen ans der Polarregien
von Ejnar Mikkelsen. Übersetzung aus dem Danischen
von Luise Wolf. Preis: 80 Pf. — höchst eigenartige »Er-
zählungen aus dem hohen Norden, die, dramatischgeschützt-
von der Schönheit und Not jenes eisigen Klimas zu be-

richten wissen und außerordentlich fesseln. »

2. Der Finkensieinsche Orden. Novelle von hans
v. hülsen Mit einem Nachwort von HermanivDob
linger. Preis: 80 Pf. — Der rühmlichst bekannte»Dichter,
dessen Eigenart im Nachwort gewürdigt »wird,erzähltein

Jugenderlebnis aus der ostpreußischenHeimat. Die Er-

lebnisse eines Knaben, Pastorsohnes, in der alten Pfarr-
kirche und deren Gruftgewölbe geben den Schauplatzab»sur
Spiel und Verwirrung des Jungen, die sich freundlich losen.

Z. Grüne Tage —- griine Nächte
— hochwaldrauschem

Ein Buch von Men chen, die der Liebe wert. Von Oskar

Sonnlechner. Preis:80 Pf. — Wen die Not der Zeit
und die Spannschraube der Arbeit festhältund verhindert,
im grünen Walde Natur·zu genießen, der findet hier
wenigstens ein getreues Spiegelbild echtenJägerhumors und

aufrichtiger Liebe zu Wald und Wild. Köstlich sind die
beiden Waldhüter herausgearbeitet, die im Mittelpunkt der

Erzählung stehen, welchesich bis zum Schluß voller Span-
nung abspielt, unverfälschte Bergluft atmet und den Leser
mitreißt. 11.

Le Traducleur. Französisch-deutschesSprachlehr- nnd

Unterhaltungsblall. Verlag Ehaux-de-fonds, Schweiz. Preis
der einzelnen Nummer: 0,50 M. Hat in feinen August-
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und Septemberhesten die Aufsätze von Fråderic Mistral und
Rene Bazin mit sehr hübschen Abbildungen beendet, neue

anregende Dialoge gebracht und neben einer Reihe kleiner

Erzählungen auch Gedichte und Übersetzungsübungen gestellt,
die lehrreich und durch die Verschiedenartigkeit ihres Jn-
halts wesentlich zur Vergrößerung des Vokabelschatzes bei-

tragen. Zur Erlernung beider Sprachen ist der Traducteur
nur zu empfehlen. 25.

Schwarzkiinsie eines Feldgrauem Schattenrifse von Emil

Lohse. Volkstümliche Kunstgabe, heraus egeben vom

Dresdener Zeichenlehrer-Verein. Verlag von olze Zz Pahl,
Dresden. Preis: 1,50 M. — Noch während des Krieges er-

schienen die Zeichnungen eines deutschen Schulineisters, der

mit einem Landwehr-Regiment aus französischenLandstraßen
marschierend, die ersten Eindrücke vom Kriegsleben seiner
Kameraden zu Papier brachte. Jedes Bildchen für sich ist
ein hübsches kleines Kunstwerk, erfaßt in unmittelbarem

Erleben, mit offenem Blick gesehen und mit Feinheit in

Gestaltung und Bewegung wiedergegeben Schattenbilder,
Schwarzkünste, Scherenschnitte, eine seine Kunst, die viele

Freunde gewinnen wird. Der Preis für die 15 Blätter in

hübscher Mappe ist so gering, daß ein jeder sie sich als Er-

innerung an unsere Feldgrauen beschaffen sollte. Schn.

Dr. Jekyll und Mr. Hyde. Von Robert Louis Ste v e n -

fon. Aus dem Englischen übertragen von Eurt Thesing
Verlag Ph. Reclam jun., Leipzig (Univ. Bibl. 6649). Preis:
geb. 1,20 M·, geh. 0,80 M. — Stevensons Erzählungskunst
zeigt sich in dieser spannenden und abenteuerlichen Erzählung,
die uns am Schluß die Entdeckung bringt, daß beide Per-
fonen die hälsten desselben Menschen sind, seine gute und

seine böse. Originell und kühn sind Einfall und Durch-
führung. . —th-

John Smiih, Unter den Jndianern Virginiens. Nach
Originalausgaben bearbeitet von Dr. h. G. Bonte. Ver-

lag F. A. Brockhaus, Leipzig 1926. Preis: halbl. 2,80 M.,
Leinen 3,50 M. —- Jn derselben Zeit, als Deutschland von

Glaubenskämpfen zerrissen wurde, die im Dreißigjährigen
Kriege zu seiner völligen Zerftückelung führten, begründeten
die Engländer ihr großes Kolonialreich. Obengenanntes
Buch (Nr. 15 der »Neier und Abenteuer«) schildert die

Kolonisierung Virginiens, d. h. die Begründung der heutigen
Vereinigten Staaten von Amerika. Diese »Reisen und Aben-
teuer« erheben sich hoch über Karl Mays und andere

Jndianerbücher, weil sie wirkliche Geschichte bringen. Frei-
lich muß man sie lesen können, was die Gruppierung des

Buches nicht gerade erleichtert. So gehört das Schluß-
kapitel ,,Beschreibung der Ehrym-Tartaren« an die Stelle
des Buches, wo Smiths Erlebnisse bei den Tartaren geschil-
dert werden, nicht aber hinter die Jndianer Virginiens, mit

denen sie nichts zu tun haben. Wer heute oder vor Jahr-
zehnten die Krym durchreiste, wird von den im Buche ge-

schilderten Krymtartaren, ihrer Macht und Wehrkraft nur

noch ein armseliges Bettelvolk gefunden haben, ein ergrei-
fender Beweis, wie sehr die Wehrfähigkeit den Maßstab für
Behauptung oder Untergang eines Volkes abgibt. Anderer-

seits beweist die Tatsache, daß vor 300 Jahren noch die

Jndianer von den Ostküsten der heutigen Vereinigten Staaten

verjagt werden mußten, dieses letztere Volk aber heute be-
reits weltgebietend dasteht, wie planmäßig gehandhabte
Tüchtigkeit und der Wille zur Selbstbehauptung und Er-

weiterung in geschichtlich verhältnismäßig kurzer Zeit welt-

gebietende Staaten zu schaffen vermögen. 14.

Das Vaterhaus. Wie Wohnungs-Suchers zu einem Vater-

haus kamen. Von Prof. O. S ch w i ndrazhe i m, Altona.

Verlag heimkultur, Emil Abigt, Leipzig. Preis: 1,60 M. —-

Mietwohnung oder Eigenheim? Die Sehnsucht nach einem

eigenen heim, einem wenn auch noch so kleinen Häuschen
und einem Garten zu kommen, ist riesengroß. Riesengroß
aber auch die Schwierigkeiten, dahin zu gelangen. Wenn
nun auch Schwierigkeiten dazu da sind, überwunden zu
werden, so geht das meist doch nicht so glattund»schnell,

wie
es ,,Wohnungs-Suchers« in der kleinen chrift glückt.Immer-

hin geben die zahlreichen Pläne von größeren und kleineren

Eigenheimen und die befprochenen Möglichkeiten, in ihren

Besitz zu gelangen, Mut und Luft, es auch zu versuchen. Und
wer im eigenen Garten »Mehr Erfolg im Gemüsebau« zu
haben wunfcht, findet in dem kleinen hestchen unter diesem
Titel, das, als Manuskript gedruckt, ebenfalls im Heimkultur-
Verlag erschienen ist, praktische Anleitungen Tin.

Deutscher foizierbimd. (Berlin W 9, Potsdamer Str. 221).)
Nr. 27: Brussilows Osfenfive im Sommer 1916. Unfere Kron-

zeugen gegen Versailles. Von der Reichswehr. Zwischen Volk
und Menschheit. —- Poliiifche Wochenschrifl Nr. 39: Die
andere Seite von Thoiry. Die Aussichten des russischen
Getreideexports Neuer Nationalismus. Das Ende der Jung-
turken. — Rundschau. Nr. 27: Deutschland zur See. Mit
der hapag nach New York. Vom grünen Rasen. — Kriegs-
kunsi m Wort und Bild. Nr· 12: Lettow-Vorbeck. Taktik
der verbundenen Waffen. Neuzeitige Kampfwagen. —-

DeutfchesAdelsblakt. Nr. 28: Vom dtschn. Nationalbewußt-
sein. Gedanken über den Zusammenschluß.Kunt und Vater-
land. — Mitteilungen des Reichsamkes für Lan esausnahme.
Nr. 2: Das Wasser in der dtsch. Landschaft. SächsischeDorf-
und Stadtpläne im Lichtbild. — Der Aufrechte. Nr. 26:

Warum ging der Kaiser nach Holland? Der Osfzbursche im

Kriege. Die heimatlosen — Deutsche Wochenschau. Nr. ös-

Nochmals und immer wieder die Revolution von oben. Der

Feldzug in Siebenbürgen.
Zur Beschaffungder nötigen Mittel zur herausgabe der

kriegsgeschichke des Res. Jäg. Ball. Nr. 4 bittet der Arbeits-

ausschuß des gen. Truppenteils, Geldfpenden oder Zeichnung
von Garantiescheinen an Kamerad Oberförster Horn in

v

Osterode a. h. gelangen zu lassen. « 9.

Verfchiedenes
Flugtveseiu

Frankreich. Der franz. Seeflugwettbewerb um

den Großen Preis des Unterftaatssekr. der Lustfahrt
(890000 Fr’.) fur mehrmot. Transportflgz. begann mit

Leistungsprufungen (Seetüchtigk., Flug mit abgestelltem
Motor, Hochstgeschwindigk., Steigfähigk., Funkanlage) auf
Flughafen St. Raphaälz sodann viertägiger Streckenflug,
tagl. dreimal die 187ikm-Strecke St. Raphael—Fråjus-—Kap
Eamara·t—Kap Martin-Dramont—St. Raphaäl ohne Zwi-
schenlandung;Gesamtlänge 2344 km. Nur 2 Flugz. betei-
ligten sich: 1. Preis: 451652 Fr., erhielt Burrie auf
»Meteor«,Typ 23 der Sociåtcå Prov. de constr. aåron,
mit drei 180 Ps-F)ispano-Suiza-Mot. (Länge 12,95 rn-

Spannweite 21,2 .m, Flügelfläche 103 qm, Leergewicht
3372 Ich 3 Luftschrauben, höchstgefchwindigb163 km-Std.)
11. Preis: 223 340 Fr., erhielt Bånoit auf Liorå-Olivier-
Flgz., Typ Lo—c—H! 15, mit drei 380 Ps-Gnome-Jupiter-
Mot. (Lang«e16,95 m, Spannweite 28,1 m, Flügelfläche
1336.qm.) Dieses Flgz. wird sofort von der Latecoåre-Gef.
fur die Linie Alicante——Oran verwendet. —- Bei der

J»nternat. -Kleinflgz.-Prüfung (Paris), bei der

die»Deuischenausgeschlossenwaren. erhielt die Engländerin
Elliot Lynn den 1. Preis sur Auf- und Abmontieren mit in
2 Min. 43 Sek.; den 2. Preis der Belgier Opstal auf Sabra-
Doppeldecker mit 12 Min. 49 Sek.; beim Brennstoffver-
brauchsflug hatten die Tschechen Dr Lhota und Fritfch befte
Wertung auf ihren Avia-Tiefdeckern mit 60 PS-Walter-Mot.;
Elliot Lynn erhielt den 2. Preis: beim Ziellandungswett-
bewerb landete der Eindecker von Roques-Lefolcalvez 11,5m
hinter dem 5 m hohen hindernis (1. Preis), Dr. Lotha
1201m und Opstal 12,5 ·m hinter dem hindernis. — Flieget-
hptm. Fonck mußte feinen Flug Neuyork——Paris infolge
Brandes des Flgz. auf dem Flugplatz bei Neuyork ausgeben-
— Vom 15. 8. ab geht Luftpost nach Marokko auf Linie
Toulose—Rabat—Kasablanka, nach Algerien über Toulose——
Oran und nach Senegal, Elfenbeinküfte, Franz.-Äquatorial-
afrika und Guinea, Portug.-Guinea, Franz. Sudan, Maure-
tanien und Obervolta über Toulose—Dakar. — Schiffswerft
Ehantiers de Penhoät baut Riefenflugboot mit 5 400 PS-

Jupiter-Mot.; Spannweite 39 m, Länge 27,3 m, höhe 5,2 m-
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Flügelfläche3
-

-

00 qm, Leergewi t 10 t, Fluggewicht 18 t,

::gdel,1,gefchwindigk.in BodeFUähe200 km; demnächst

besptztefluge-
— Jn Marokko mußte ein mit 1 Lt. und 1 Uffz

ran
..eS ngbenflgz wegen Motorschaden innerhalb der

undzosziniennotlanden, stürzte im letzten Augenblick ab

beidegerietin Brand; die Boinbe entzündete sich und zerriß

stimthlleger— Die für Flugzeugträger »Bearn« be-

ot
en 10 Torpedoflgz. Levasseur mit 580X675 Ps-Renault-

prob«t,w.erden»gegenwärtigin St.Raphael und Cuers er-

or epdflndmit bei der Flotte üblichemModell, 700 kg schw.

»Unanbewaffnet;Probeflüge ergaben Fluggeschwindigk.

Mast
-8 kais-;m 29 Min. stieg Figz. aus 3000 m; Gesamt-

3 t«UUgmit Torpedo und Betriebsstoff für 372 Std. nur

LFerkethinbaueines zweiten Sitzes wird geplant. — Franz.
ondo

kalgz der Linie Paris-London stürzte zwischen
Und 9nUnd HVMPUSUb; 1 Fluggast tot, 2 Mann Besatzung

P
.FlUggafteschw. verletzt·

keichekhensJungere Offz. werden in Rußland und Frank-

berstmFlugwesen unterrichtet; ein in Frankr. ausgebildeter

errichtetwukkjeBefehlshaber der pers. Luftwafsez eine neu

für 22 åFllegerschulesteht unter französ. Leitung; ein FlgpL

Urch
» taatsflgz. wurde angelegt; weitere 28 Flgz. werden
Offenti Sammlung beschafft.

TonaanProf. Mai umaga von der Kais. Marine-Akad. in

lgz « gfgndeinen eliocopterapparat zur Sicherung von
-- dsel Ford bewirkt sich um das Patent. Bir.

die"JSnTFCUC
·;iark«,Marinefilm, dessen handlung sich um

in Hymeane der jetzigen deutschen hochseeflotte gruppiert.

AufnkålfnzenderWerbefilm für unsere Seemacht. Blendende

sne
men des Meeres und des Treibens an Bord.

gesamtzartaUfgefaßte Liebesgeschichte zieht sich durch die

rgebnesHandlung als roter Faden mit dem erfreulichen

standenISmehrerer Verlobungen und Beseitigung aller ent-

Gästen
en- Oft fpannendenMißverständnisse. Vor geladenen

Kaiser-Wurdedieser Film am 3.10. im Capitol, nahe der

gro ernElyeleeddchtpiskirchebei vollem hause und

lohnend rsplgkUUfgerhtt. Der Besuch des Films ist sehr

«eåleUtIfUhkUUgvor größerem Kreise (Bereinen Hm)
yp Hutgarkkkagz— Jnfolges der in hannover herrschenden

Bismarkkpldemlemuß auf besonderen Wunsch der 1. Deutsche

verler Tage der am 16. und 17. Oktober stattfinden sollte,

jsmarclkverdenEr wird in Verbindung mit einer großen
2. -Geburtstagsfeiermit der gleichen Tagungsfolge am

gangene3·April 1927 abgehalten werden. Die bereits er-

öur Ta
n Emcgdungenbehalten ihre Gütigkeit; Anmeldungen

Zur Eksungwuqu schon jetzt eingereicht werden. »Bei-ein
C. P e tlchktmgeines BismarckJiaiional-Denkmals, e. V.«:

ie ver«KVIIIa- Rh-- Hansaring 11.
»

reichischenszchkenoflerreirhischen Miliiärkapellen. Die aster-

unispw stunptschaftteiit mit, daß die ziemlich zahlreichen,

Bezeichnlertenosterreichischen Zivilmusikkapellen, die sich die

Militämllms»DeUtfchmeister-Kapelle«und »österreichische
dem u

Uflk des Jnfanterieregiments Nr. 4« beilegen, nicht

befand ndesheere der Republik österreich angehören. Ins-
m

re stehenfje mit dem österreichischenJnfanterieregi-
Die äu4in keinerlei Zusammenhang

Ihrer Ä onigsbekgekAllgemeine Zeitung« schreibt uns: Jn
USgabe Nr. g v. 4.9.1926 bringen Sie auf Sig. ·312

erg»DaMkldUUgt»Am 29.6. stürzte das zwischen Konigsk
Flu « nökg verkehrende Flugzeug bei Kahlberg ab. Drei

ossegggxtetot, Führer schwer verletzt.« —- Diese Meldung ist

Zeitun hervorgekufendurch eine Falschmeldung unserer
· Es

·
. »

wir . ·Istkein Flugzeug abgesturzt,U11d
demerlztaikendkkfaljcheNachricht in der nächstenNummer

Its Wir waren Jhnen für eine Berichtigung bangt-altAn «

amt Kerl-EvenehfmallgekOfsiziere. Das hauptversorgungs-
d Un mit ln-Schonebekgteilt uns mit, daß Anschriften nur

rUn ongetelltWerden dürfen, wenn es sich um die Förde-
rechtlichezZersprgungsgngelegenheitenhandelt oder wenn ein

gesetzes) Uteresseglaubhaft gemacht wird (§ 59 Verfahrens-
Zweckg n..a.llen,UbkigenFällen müssen Anfragen (z.B.

·

ugehorlgkelt zu einem bestimmten Truppenteil, die
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Aufstellung von Listenmaterial, die Erledigung von An-

fragen, ob alte Bekannte noch am Leben sind oder wo sie
wohnen) auf Anordnung des Reichsarbeitsministe-
r i u m s grundsätzlichabgelehnt werden. —- Wie häufige An-

fragen nach den Anschriften alter Kameraden beweisen, gibt
es außer den obengenannten Bersorgungsangelegenheiten
noch viele andere wichtige Gründe, aus denen die Fest-
stellung der Anschriften ehemaliger Kame-
r a d e n notwendig wird. Welche Wege gibt es nun noch, um

Anschriften festzustellen? Die Schriftleitung wäre dankbar

für entsprechende hinweise.

Winter-iind Truniietivereinigiingeu
Die Schristleitung bittet uni übersendnng von Mitgliederlisten nnd

tausenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anträgen beantworten
in können, wie um Mitteilung von jeder Änderung der Zusammenliinftr.

Nachrichtenblätter sandten ein:

2. G. R. z. F» Nr. g, LeibgremVereim Nr.9 J.R.15, Nr lo, J. MAD-
Nr. 57 u. 58, R. J. R. 31, Nr. 8, I. R. C7, Nr. g, J. R. 08, Nr- «-
I, R. 130, Nr. 4, J. R. 172, Nr. 15, Fußn. 2 n. 13, Nr. 14, Der Blaue

Kragen, Nr. lo. Die Flagge, Nr. 9, T.B. 7, Nr. 9. Schntztrnpne s.

tramerun (Sept.) N. D. O» Nr. 36 u. 38, Mein Kamerad, Nr. 27, Kysss
hauch, Nr. 38 u. 39, Ostern Wehrztg., Nr. 37.

Kurze Belanntmachnngen rastend-T Einsendnng möglichst d r e i W o ch e n

vor der Zusammentnnst erbeten.

Abtiirznngent Die Wochentage u. Daten beziehen sich stets auf den laufenden
Monat Mo. = Monta ; Di. = Dienstag; Mi. = Mittwoch; Do. = Donners-
tag: Fr. = Freita : nbd. = Sonnabend; Sing. = Sonntag; — abds. -

abends-; de. Ka .

= Landwehr-Kasino Zoo; Natl. Kl. = Nationalcr Klub,
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29z Krgr V. H. = Krieger-Vereinshaus, Berlin,

Chausseestr. 94.

xl’. A. K. n. J.R, 17. n. 30: Cassel. 1. Fr., 8 abds., Kaisereck
Gen. Koo. 9:

Osfå
u. obere Beamte, die dem mob. Gen. Kdo 9. A. K.

von 1914J17 ange ört haben. wollen ihre Ans christen an Oberstlt. a. D.
Mende, Berlin W10, Lützowufer 11, senden. .

17. Inf. Div.: Berlin, 1.Fr., 8 abds., de. Kas» jed. 2. Monat (Febr.-,
Apr. usw.) zusammen mit Feldg. R. 60.

,

Wurde-Gren. R. Be Berlin, 1. Do., 7,30 abds., N, Chausseestr. 94. (Willy
Konto, Berlin-Weißensee, Lothringer Str. 27.)

Z. Garn-R. z.F.: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Berl.Kindl, Kurfürstendamm225-26.
Gren. R. o: Berlin, 6., 8 abds., Ratsteller, Friedenau.
de.J.R.8: Berlin, 8., S abds., Tucherbräu, Friedrichstr. Wo.
R. I. R. 22: Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Kas.
J. N. 31k Berlin, 1.Fr»Sabds.,Jancke,Jägerstr.19."Bremerhaven,1.Snbd.,

8.30 abds., LloydhoteL
J. R. Z-: Berlin, 1. Mi., 8 abds., de. Kas.
Füs. R. 33: Berlin, 1. Mo., 7 abds., Siechen, Behrenstr. 24.
R. I. R. Is: Berlin, 1. Mo., 8,30 abds., Jancle, Jägerstr.19.
Füs. R. tm: Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Kas.
Füs. R. 37: Breslau, 1. Mi., s abds., Konzerthaiis, Gartenstr. 39——41.

«

Füs. R. 40: Berlin, 1. Do., 8,15 abds., Parkrest., Schöneberg, Ecke Inn-s-
brucler u. Steinstr. s

J. R. 44: Berlin, 1. Do., 8 abds., Ratskellery Friedenau.
J. R. 46: Berlin, 1· Fr» S abds., de. Kas.

»

J. R. 47: Berlin, 1. Mo. n.d.1., 8 abds., Königgratzer Str. 111.

J. R. 49: Berlin, 1. Do., 7,15 abds., Aeroklub, Blumes Hof.
J. R. w- Berlin, 1. Fr» 8 abds., Ratsleller, Friedenau.
J. R. Os: Berlin, 1. Mi, 8 abds., Bclle Alliance (Bri·inoRolle),s Belle-

Alliance-Platz s. München, 1. Mi» 8 abds., Bürgerbrau, Kaufinger Str.

J. R. 71: Cassel, 1. Fr» 8 abds., Bayer· Bierhalle, Martinsplatz. Erfurt,
1. Mi., 8 abds., Gesellschaftshaus Ressource.

R. J. R. 76: Hambur , 1. Mo., 8 abds. de. Eins-, MönckebergstU IS-

J. R. 77: Berlin, 1. D ., 8 adds., de. Kas.
Z. R. 83: Cassel, 1. Di·, 8,15 abds., Herkules.
R. I. R. 83: Cassel, 1. Snbd.. 8 abds., Nürnberger Hof, Orleansstr- S«

»

J. R. 87: Berlin, 1. Do. im Jan» März, Mai,Juli, Sept. u. Nov-, 8 abds.,

LeipzigerHof, gegenüb.Potsd. Bhf., Maunheim-Hekdelbekg, 1.Snbd.,
8 abd ., Arche Noah, P.5,2. »

J. R. M: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Hotel Excelsior, gegenüb. d. Anh. Bhf.
Weimar, 1. Di» 8 abds., Haus Chemiiitius. »

J. R. OR Berlin,1. Di., 8 abds., de. Kas. Jahresversammlun , Snbd.,
23., 5,30 nachm., Klub Kurmarh Berlin W9, Voßstr. 12. »An chl.: Ge-

meinsames Essen- Anm. bis 17. (Biegon, Berlin-Steglitz, Sedanstr sgaZ

Fernspr.: Amt Steglitz 244.)
Leib-Gren. R. IM: Karlsruhe, 1. Do» 8 abds., Jin Moninget.
J. R. lu: Berlin, 1. Mi. d. gerad. Monate, 8,30 abds., de. Kas. Kon-

stanz, 1. Mi» 8,so abds., »Deutsches Haus« (Marltstatte). Freiburg i· Br»

G1.DiRSizåabSdF.,ttAltetBöszren. . : u ar, .
-

J. ri. 130: Berlin,1.gMo.WilhelmshoiAnhaltstn12, Z.s. (Zusummenk-
an d. Mittw. im de. as. fallen vorl- aus-)

J. R. Ist: Berlin, 1. r., 8 abds., Jancke, Jagerstr· 19·
I. R. III-: Berlin, 1. t., 8 abds., de. Kas.

«

J. R. Itkgx Berlin, 1. Mi., 8 abds-, Bekl» Kindl, Kurfiirstendamm 225t26.

J. R. 146: Berlin, 12., 8 abds· de· Kas.

Z.HR.lus:Bergach
1. Fr·, 8 abds., de. Kas. Paderborn 1. Mo., 8 abds.,

ote zur o .

J. R. 105: Halberstadt 1. Di. n. d. 1» 8 abds., Kaiserrestauranh Kaiser-str.45.
J. R. 171: Berlin, 1. Fr» 8 abds., de. Kas.

8 abds., Standort-Kaserne.
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J. R. Iw: Berlin, 1. Mi., 8,30 abds., Sie-then Behrenstr. 24. (Klüter,
Berlin-Friedenau, Ceciliengarten s.)—.6amburg, 1. Snbd., 8,30 abds.,
Hohenfelder Bierhaus, Lübecker Str. 1. (Langschmidt, Hamburg 21,
Wintershuderweg 42, IlI.)

J. R. 174: Berlin, 1. Mi·, 8,30 abds., Stallmann, Jägerstr. 14. (Oblt. d.
Ref. a. D. Hartung, Potsdam, Sophienstr. 11.)

R. I.-R. 201: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Zum Nettelbeck, Kleist-, Ecke Nettelbeckstr.
R. J. R. 201: Berlin, 30., Regt-J. Fest, Lehrervereinshaus.
J. R. 204«: Berlin, 16. u. 17., Wieders. Feier, Heinr. Rothacker, Berlin-

Baumschulenweg, Kiefholzstn 186.
R.I. R. 208: Htldesheim, 1. Di., Münchener Löwenbräu, Markt.

. J. R. 209: Berlin, 1. Mo., 8 abds.. Siechen, Behrenftr.
R. J. R. 235: Cassel, 1. Do., 8 abds., Bayr. Bierhalle, Mittelgasse56.

. J. R. 239: Mannheim, 1. Di., 8 abds., Liedertafel, Hartr1ch, K. 2. s2.

Karlsruhe, 1. Di., 8 abds., Moninger, Kapitelsaal
R. J. R. 252: Berlin, 1. Fr» 8 abds., Sie en.

Jz R. 265: Hamburg, 1. Snbd.. St. Georgs ., Gr. Allee·45.
Jag. Vat. is: Berlin, 2. (wenn Festtag, am s.), 8,80 abds., Nettelbecl, Kleist-,

Ecke Nettelbeckftn
Jäg. Bat. s: Berlin, 1. Mi., 8 abds., de. Kas.
Ehem. M. G. Drum-u Königsberg t. Pr» 1. Di» 8 abds-, Bürgerressouree,

Burgstn 1. (Oblt. a. D. Grow, Königsberg i. Pr, Simonsstrc 14 a.)

DxxczölsslzbkstStuttgart, letzt. Di» 8 abds., Restaurant Kunstgebände am

o a .

Ul. U: Ber in, 11., de. Kas.
Ul. R. 19: Berlin, 1. Mi., 8 abds., de. Kas. Stuttgart, 1. Di., 8 abds.,

Schwalb, Charlottenplatz.
·

Jäg. z. Pf. 12: Hannover, 1. Do., 8 abds., Ptlsener Urquell, Windmühlenstr.
7. GardesFelda. R.: Berlin, 1. Fr., 7,30 abds., Tucherbräu, Friedrichstr. 100.
Feld-c. R. 1, Ref. Feldg. R. 1: Berlin, 1. Fr., 8 abds·, de. Kas.
Felde-. R. 2: Berlin, 1. Mi., 8 abds,, de. Kas.
Feldm R. Z: Berlin, 1. Mi., 8 ahds., de. Kas.
Fell-m R. 4: Magdeburg, 1. Mi» 8 abds.·ePatzenhofer, Bärplatz."
Ref. Felda. R. 10: Berlin, 1. M1·, Tucherbrau. (Dittus, Stequtz, Presselstr. 4.)
Feld-. R. U: Eassel, 1. Do., 8 abds., Kasmo Wolfsfchlucht.
Felde-. R. Zo: Karlsruhe, 1. Do., Kaisergarten, Kaiserallee 23.

Fels-mild 46: Braunschweig, 1.Snbd., Habds., Hackerbräu, BeckenwerkerStrZä
Res. Felda. R. 46: Hamburg, 1. Mt., 8 abds., Hotel Rau, Große Allee s.

Rei. Feldg. R. 49: Berlin, 1. Do., Landriå, Stralauer Str., am Molken-
martt. Halle, 1. Do. n. d. 1» Schultheiß, Merfeburger Str. 10. Magde-
burg, 1. Do. n. d. I., Patzenhofer, Bärplatz.

Fels-m R. 53: Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Kas.
Res. Felde-. R. 56: Frankfurt a. M., 1. Mo., 8,30 abds., Jungbräu, Auf der Zeil.
Fels-m R. 60: Berlin, siehe oben 17.Jnf.Div. .

Ref. Felde-. R. 63: Berlin, 1. Mi., 7,80 abds., de. Kas.
Feldg. 66: Berlin 21.10.,18.11.u.16. 12., Zus. Kunst, de. Kas» 8,30 abds.

- —- Frantfurt a. M., 1. Fr., 8 abds., Kaiserteller(Bismarckdenlmal). Lahr,
1. Mi. im Apfel-

Feld. R. 79: Rats- Abende nach vorh. Bekanntg. einmal im Viertelj.
Feldm R. 205: Berlin, 1. DI» 8,30 abds., Pfchorr, Potsd. Pl» 1. St.
Fell-a. R. 209: Berlin, 1. Snbd., 7,15 abds., de. Kas.
Feldg. R. 221t Berlin, I. Snbd i. Viertelj., 8 abds., de. Kaf. Breslam

1. Di» 8,30 abds., Haasebrau, Tauentzjenplatz. Gptm d. Res. a. D. Engel.
Breslau, Palmstr. 24a.)

Felde-. R. 2432 Berlin, 1. Mi» 8 abds., Heidelberger, Friedrichftr. 14sj149.
Offz. der Schw. Arth Augsburg, 1. Di» 7,30 abds» Leonhardskapelle.
Fußq.Schießfchuleu. Il.-Garde-Faßa. R.: Berlin, 1.Di., 7,30 abds·, Wilhelm-H-

bos, Anhaltstr.12. (A. Bonneß, Potsdam, Postschließfach17.)
Fuße-. R. ö: Berlin, 1. Di., 8 abds., de. Kas.
Fußn. R. c: Berlin, 6., wenn Sntg·, am 7., 8,30 abds., de. Kas.
Fußn. R. 10: Berlin, 1. Dt., 8 abds.. Münchener Bräustübl, Jägerstr. 13.
Fuße-. ·13 u. 24t Stuttgart, 23., 6 ahds., Hauptvers., 24., Gründunasvers.

(Ma1. a. D. Uhl, Ulm, Olgastr. 89.)
Fußn. R. 17: Berlin, 1. Fr» 7,30 abds., Gaaz, Yorckstr 78.

Offz. des Jng. Komitees, Pi. Baue. 1, 2, 6, 7, s, D, 21, 23, N, 28« Zo:

Berlin, 1. Do., 8 abds., de. Kas.
Pi. Balle. 14, 15, 19: Berlin, I. Fr» 8 abds., de. Kas.
Pi. Bat. 17: Berlin, 1. Snbd., 8 abds., Belvedere, Jannowitzbrücke.
Pi. Vat. 28: Berlin, 1. Do., 8 abds., de. Kas.
Pi. Vat. 29: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Köstritzer Bierftube, Linkftr. 38.
Offz. der Eifeubahntruppu Berlin, 1. Mo., 8 abds , de. Kas. Hamburg.

1. Mi., 8 abdg., de. Offz. Kas., Rest. Jalant, Mönclebergstr.
Tel. Vat. L- Karlsruhe, 1. Di» 8 abds., u. s. Sntg., 11 vorm., Palmen-

aarten, Herrenstn s4.

Offz. d. Nachr.Truppe: Berlin, 1. Mo., 8 abds.. Pschorr, Kais.Wilh.Ged..Kirche.
KraftfahrsOffz.Vereinigung: Münster, 1. Fr» 8,30 abds., Offz. Kas» Neu-

platz. Magdeburå1.Do., 8 abds., Patzenhofer, Bärplatz. Bremen,
1. Di.,- 8,30 abds., ff haus, Oberstr.

GardesTrainsAbw Ber in, 1. Do. n. d. 1» Krgr V. H. (Maj. d. Res. a. D-
Kiehn, Berlin W35, Flottwellstr. 4.)

F. u. Z.Offz. Kampf- Berlin, 20., 7,30 abds., Tucherbräu, Friedrichstr.100.
Kriegsatad. 1898J1901: Berlin, 23., 8 abds., Natl. Kl. (Gen. Maj. a. D-

Böhme, Berlin W10, Köning Augustastn 24.)
Seeoffz.: Chemnjtz, 1. Dl., 8 abds., Hotel am FriedrichsplatzfChristL Hospiz-
Mar. Inf. R. 1 u. 1.Seelmt.: Kiel, 1. Do., 8 abds., Hauswanns Wein-

stuben, Ecke Muhljus- u. Fährstr.
Offz. d. Schutztruppe f. Deutsch-Südweft-Afrika: Berlin-Charlbg., 1. Mi»

8 abds., »Klause«, Kamstv 25.)
Schutztruppe f. Kamerum Frankfurt a. O., 31., 10 vorm, Denkm. Ento-

(Maj. Dickmaun, Berlin-Nikolassee, Teutonenftr. 17.)

Der Deutsche Reichstriegerverband »Kyffhäuser« veranstaltet am

9., 10. u. 11. Juli 1927 m Köln a. Rh. eine Wiedersehensfeicr der ehem.
Grenzregimenter. g.

. -
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Insel-site in det- ,,spedjtenk-Tntel«· des Milltfikswochenhlattes tlnden dauernde Beachtung.
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F. Musik l. wllllllllll äkxx

Transact-know In. b. lsl.

set-lis- -

Kopaniasrca
scrlinsstoslitz

«

«

vkesdnek
Berlin sW 61, Teltower strace 47X48

Tel.: Easenh. 1616,1617, 1618
Finale- llerlin W35, Kuktllkstenstcase 48

WUWWISWIMMMM

lcaasnoctqssallscliall
Inmi.lontlnntlllllanqgimälset-tin III

Quitzowstralle Nr. ll—17

Telephon-Nr.: Moabjt 4500—4504

Mlhslttaaspottu.Wohnu-1qstauscl1
Edmund »Ob«-·

items- o«

Franzlmwiak »j.

a
- liewqwnng

s Woknnngsmuscfz

Berlin -Wilmersdorf
llhlandstr. 83J84· Pfalzhurger str. 43X48
Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 647, 648

set-lis- -

Hellllllllllll Rüssel
B e tl

·

n 80 26
Elisnbetltntek 11

Eernspr.: Moritsz 1270 u. 11271

Möheltransport — Lage-sung
speditioa — Wohnungstauseh

Foetlitionu. lagekung
B E R l. l N

c 2
Hinter der Garnisonljjkahe la

II ls
Joachimstltnlek stralle 13

H a m b u r g, sonstan
Eis-siebten Ists

Umziige von Islaus zu Haus

Transporte jeder Art
nach allen Teilen der Erde

Puls-wesen-

sähest-anzum-

Bergstralz e 91 Tel.: stegL 4040x42
Spezialhaus für

SSSSIISCIISII Möbeltransport
A.-G. Wohnungstauscb

llkesdea 6
Felix-machstftislsnsu

Transact-I - III. b. ll.
Bekllnskriedenmh llnndjekystt. 63

Lsgcklltlg
lFernspreeher:theingauNah-ZUMordella-sales- Iöhe trats- osst a. spsMahnung-tanzen laqekung— Kostenfkelek ahnungstanscs

Gesenättsführen

Major a. D. Lea Drees.

F

Der Raum dieses Doppelkeldes
(40 X 45 mm)

kostet bei Aufgabe von 13 An-

zeigen M. 10.— pro Veröffent-

lichung. bei Aufgabe von

24 Anzeigen ZOOJCRabatt.
«

slt

Illinois-n- III-Iden-

- - Mlsll Tcllllllllc
Mit-dot- i. Mosis-.

Hättest-Instinkt
Wohnung-tanzen

» Kö
·

t B 51 53

Mobeltransporte Tsispliäsf3232T.2970
«

verpackllllg Iiissnbetss -

v

Wem-IS sit-Woher Nat-ihm
wohnllngstausch lnteknatjonnler Möbeltranspdkt

l- ,t la i g kastingifzxtepstntZöxxysTTekäggolll III S k. ·11omö e ranspar ,
·
erpac· «-

Telephpm 52743 Und 56179 Eltengelfååggxfgfwkkhklsxåästå
Deutschl u. d. Ausl. unt. Garva
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Familiennachrichten.
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich.

Verlobun -
-

.
»

.
«

b. gem Wllhelm v. Borustedt, Obrstlt a. D., uut Fil. Hildeaaid
BZchFllzlwobemnl— Karl Kreweb Lt a. D» mitFrl.Maria Küster isiewer

lHailib n)' — Eckbrecht Frhr. v. Oldershausen mit Frl. Jnge Franim

geb Vusms
— Heinrich Wevell v. Kriiger mit Frau Frieda v. Beltl)eiiu,

Jieej R
er LOJIckeU-W0kenitz(Hiin1b11rg). — Bier-ell, Verw. Ger. Dir» Gelt

DiplLaaslmt FU- Sidoliie v.Wur1ub (Kassel). — Weruer Clausiuz
« Dr lx splrLmlk Fel. Freiiu Eva MarschalL geli. Greiff tKöingsberg i.Pl-.).

RüdigerjsgkbjgladlakbthD. Boetticher, Landger. Rat, mit Frl Margarete
«

i .

.

VcsbtsdunsemHans Allard v. Arulm-Brandeustein u. Frau llrsula,
rau M aza (Magdeburgj- — Ad. Ernst Frhr v. Witzingerode-Knorr li.

bekg Pagge'geb« V« StadeU (Stadc). — Dr. Reiiihold Frl)r. v· Lichte-s-

Adoif vwf"U- FMU MUMUD geb. Bosteluiauu (Hanil)lira). —- Gustav

Kcirlotto" « Oblt7 U- Frau Eliiaheth ged. Eudell (Rudolstadi). f—
Th.). » Fdler Relmenkampff n. Frau Hilde, geb. Heitstedi iWuzterstein
CMiiskel Fano Uthrs V- Dellmgshauseii u. Frau Elgbeth, ged· v. Liliiftorp

Rudol mmhle- Oltpk)- — Berthold v- Osterroht u. Frau Gertraude geb.

MenkulyHamburlll —

Rüdiger v. der Osten mit Frl. Lieslott Braune

Geburtcno -

.
-

v. ·

s (S,OI)U) v. Loeweui , Mat. Berlin). — Fran: Graf Beissel

(Stetllllki;uch"Mal- (R(1010W,N.-L.)fh——Di-. Einr.Graf Rlidigelv. der Goltz
·

—

riedr. v. der Groeben (Sporgeln) — Rudolf Merhartv.

CPFemeMiLI- a. D. (Fraukfurt a. M.). — Martin Gareis,Hptm. u. Adi. 5.
« R- (Stettin) — (T

- ·

,-
r. J « oihter) Hans Wittich v. Brederlow-Caalali
»aalau O. Pr.)· — Fritz Heuning v. Lückeu iBueiios Aires).

To ..

RunxeesfzzslesCoiirad Wolf, Gen. Maj. a. D. (Berliii). — Reiuhold

Hambixe—al«a- D- (Ber1in). — Carl Götz, Maj. d. Res» Geh. Postrat
llilek ski-.— De. Gerbard Wart-»win Maj. a. D. (Halle). — Pan

Schaaffhaals d- de. a. D. — Gräfin Richard Beissel v. Gymnich, geb.
O« Pr

useu fthnnl — Frau Luise v· Wobeser, geb. v. Glasow (Balga,
bor )" ;« HemklchRöschniann Hptm u· Komp. Chef i. 16· J. R. (Pader-

.

Kurl Kruge, Gen. Lt· a. D-, Exz. (Ratzeburg). ,- Waldemann,
Otto Gruß

- (PDtsdam). —- Karl Grach, Maj. a. D. (Freiberg i. Brg.). —

—

Curt NTEOVLOberstltaD — Hans Frbr b.Masseubach, Oberstlt a.D.

Oberst« Miche, Rutla d. de. Kab. a. D. (Beriiu). — Ernst Rbßler,
« a D- — Anna v. Rosikeii, Exz., geh. Möhring (Potsdaui)· 9.

—-
Am 18 Ce teniber 1926 v

" ’ "
’

-
s- er ied im 64. Lebcnsa ie an

Lungenentzündunz
ich

"

J h

in der
der Ministerialoberregistrator

HeeresorganifationssAbteilnngdesReichswehrministeriums

Hermann Kelch,
Inhaber des Eifernen Kreuzes 2. Klasse w.

MusterEntschlAfenehat dem Vaterlande 42 Jahre als Soldat lind

mjnjstCI
—

darunterrund 18 Jahre im Kriegs- Uud Reichswa

n sejnlum — m treuester Pflichterfüllung gedient. Er hat sich

worbekx111Stellungen im Krieg Und Frieden hohe Verdienste er-

b
Das Reichstvehrministeriumwird ihm ein ehreudes Andenken

ewahreln
Der Reichswehrminister:

«

J. V.: von See-It.

—-

h-
Am 23. September 1928 verstarb im besten Mannesalter

der Major a. D.

Max Gruben

bzngVVerstorbene hat von 1914 bis 1919 dem Il. See-Bataillou

scheidet
eUI Mariiie-Jufanterie-Regimeiit 2 angehöka mit ihm

—

fsii
aus unserer Mitte ein in Krieg und Frieden bewährter

mldzdelcein vortrefflicher Kamerad voll seltener Anhänglichkeit

te elfuklleekierTreue. Die Kameraden, die ihn Iwch Anfang Sep-
uud

· «

s
« ' " «

-

denkenbewahreurnihrer Mitte sahen, werden ihni ein treucs An

Für die OffiziersVereinigung
Marine-InfanteriesRegiment 2:

v. G o e tz e ,

Generalmajor a. D-

.

olana«lllltl2lillltich.II Eisenberg (Ttiiir.) 26

Züchtetsel untl Heinrian edle- Rasseln-mie.
Luxus-, Schob-, Wach—, Schutz-,Polizei- und

Garantie tltr Rassenrejnhejt undJagdhuniie.
Illustriert-er Katalog 1 M.gesunde Ankunft.

e sah
H

AMIENCESELUGÆ

Zu haben in allen einschlägigen Geschäften.

»Im-Silves-Scheiben«
ScheibenklirititiFriiiilsii teieciitiicliieiteii
Aktiengesellschaft tiik csnoansgeaiuelusttie

messen-I- s

Vollblutftuie Vgl-ZEIT
erftkl.. 1600 Ni.

Franz, Berlin, Schumannstr. s-

remain-umwallt
Programm Msetikeiskiei detTeitmikuiw Miit-seiest-

Beziehen Sie sich bitte bei Ihren

Bestellungen stets auf das

»Militär - Wochenblatt«.

Hotel Prinz Albrecht · Berlin
PrinziÄlbtechvsttaBe 9 Griechen kund-mer and Anhalt-as Babnlujh

Vornehmes Familienhotel mit allem Komfott

,

Zimmer von 4,50 In
»

Das beliebte Haus für Familienfeste
und Regimentsfeiem

"

Zehn-Im III-IRS Tel· Acht Hatten-le set-li-
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NÄHMASCHINEN
m AUBSWÄHMSK Güte

Erleichterie Zohlungsbedingungen
sie-Gen UIOEN USE-dank

SJN t

B

4EERNAHMAS VI

s o N v kannst-tu U-
Hintcltleidungsscusstattuag

Wust Wust-suche
Wscvm MMUSTIII

c As S Ist- os- vAgW

strahlt-, Zupf- a-
0 Blasinsttsumontc

-
«

,,-;—-;j-s: « sovsclssuaassstp
gis-if usw.fs·ss-slsasmassl( ( ,-

-

; LYFS Biaeinstrunientenic-
l , ,

-—————: Milliarmusskkapellen
«
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«-

»

Kataloge gratisl

state Fisches-. Haklineuliikeliea i. sa. SSJI
Musikinstrumentenkabtilc

Referenz: Major a. D. Fritz v. KietZeL Potsdam, Französische str. is-

Deutsche Uniformtuch und Militäresfeliten
Vertriebsgefellschaftm. b. H.

Berlin W57, Großgörfchensiraße 10

gegenüber dem Bahnhof Großgörschenstraße — Fernspr.: Stephan 8231

Uniformen s:« Zivilgarderobe
Wäsches:« Handschuhe «:« Stiefel es Effekten

Auf wunsch weitgehendfte Kreditgewährung
Arbeiter kontraktlich für die Heereskletderhasse

flniusiciesnil linielslnmmerzu linlisi
MilkliiälilifsciicFclilllciL

Ausbildung für jeden kaufmännischen Beruf in Handels-
schulen mit geschlossenen Lehrgängen in Jahres-, 11s2s und
2-Jahreskursen sowie in einzelnen kaufmännischen Fächern

Auskunft und Prospekte

iierlinc2. iieue krietkichtimöeEis-Es.ll.

Jn Kürze erscheint-

Das Testament
des Grafen Schlieffen
Operalive Studien über den Welikrieg

Von

Wilhelm Groener,
Generalleutnant a. D.

Mit 2 Bildertaseln und 22 dreisarbiuen Kartenskizzen
M. 12,—, in Ganzleinen M. 15,-—

Nichts Geringeres als die Fortsetzung der berühmten
,,Eannae«-Studien von Graf Schlieffen bedeutet dieses auf
Grund der Ereignisse des Weltkriegeg von General Groener

herausgegebene neue Buch. Es enthält in vollendeter Form
und von hoher Worte

die Kritik des Welltkiegeg,
die das Reichgarchiv in seinem amtlichen Werke »Der Welt-

krieg 1911X18« absichtlich vermieden hat. Groenerg operative
Studien zählen zu den wertvollsten und bedeutsamsten
Veröffentlichungen, die die Militärliteratur seit dem Welt-

kriege hervorgebracht hat. Es ist bewundernswert, in wie

seltenem Maße General Groener Schliesfksn verstanden hat
Und dessen Gedanken in Anwendung aus den Welttcieg

zum Ausdruck zu bringen weiß-

verlaa von E. s. Miitler z Hohn. Berlin swss
W —-

Veraniivortlich für den redaktionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin-Charlottenburg 2, Berliner Straße 23.

Verantwortlja für den Anzeigentei"l: Buchold, Berlin-Schöneberg, Neue Steinmetzstraße 4.

Druck von Ernst Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckeret G. m. b. H» Berlin SW 68, Kochstraße 68—71.


